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Deutſches Reich.
Aus der Meldung der „Pol. Korreſp.“, daß die dies

jährigen Manöver der öſterreichiſchungariſchen Marine ab-
geſchloſſen ſeien, folgert die „N. A. Z.“, daß die Mittheilungen,
welche von bevorſtehenden Kaiſermanövern der Marine und
einer Einladung des deutſchen Kaiſers dazu nach Fiume und
Drieſt ſprechen, grundlos ſeien.

Kaiſerliche Telegramme. Die „Nordbdeutſche Allge
meine Zeitung“ ſchreibt: Auf die Meldung über den am
4. d. Mts. auf der Kaiſerlichen Werft zu Danzig
glücklich erfolgten Stapellauf des Kanonenbootes „Erſatz Jltis“
iſt dem ſtellvertretenden Staatsſekretär des Reichsmarineamts
aus Wilhelmshöhe das nachſtehende Telegramm zugegangen

„Jch danke Jhnen für die Meldung vom glücklichen Stapel-
lauf des Kanonenbootes „Jltis“ und gratulire der Marine zu dieſem
neuen Kraftzuwachs. Möchte auf dem Fahrzeuge immer derſelbe
Geiſt walten, wie auf dem alten „Jltis“, deſſen bis zum Tode
treue Beſatzung Jch und das Vaterland niemals vergeſſen werden.
gez. Wilhelm I. R.“
Auf ein anläßlich der Enthüllungsfeier des Kaiſer-

Wilhelm- Denkmals in Liegnitz an den Kaiſer gerichtetes
Huldigungs Telegramm lief an den Vorſitzenden des Feſtaus-
ſchuſſes folgende Antwort ein:

Wilhelmshöhe, 4. Auguſt. Jch danke Jhnen und den
Feſttheilnehmern herzlich für den patriotiſchen Gruß. Das dortige
Denkmal des großen Kaiſers wird der Nachwelt Kunde geben von
der Anhänglichfeit und Danibarkeit ſeiner braven Unterthancen,
welche in Treue und Liebe heute ſo feſt ſtehen wie damäls das
iſt gewiß. gez. Wilheim.

Zum Entlaſſungsgeſuch des Fürſten Bismarck.
Die „B. P. N.“ haben, wie mitgetheilt, unmittelbar nach der
Veröffentlichung des dem „L. A.“ von Moritz Buſch mit-
getheilten Rücktrittsgeſuches des Fürſten Bismarck offiziös
erklärt, daß ſie nicht vollſtändig iſt, zugleich aber die Frage
aufgeworfen, ob der veröffentlichte Text ganz oder
theilweiſe echt iſt, oder ob er überhaupt nur
auf freier Erfindung beruht. Es wird jetzt beſtätigt,
daß der von Moritz Buſch mit getheilte Wort-
laut nicht mit dem des dem Kaiſer überreichten
Schreibens genau übereinſtimmt, namentlich in
ſeiner zweiten Hälfte weiſt er mehrfache Abweichungen
auf. Die von Moritz Buſch genommene Kopie dürfte that-
ſächlich, wie bereits von den „B. P. N.“ angedeutet worden iſt, nur
die des Entwurfs geweſen ſein, der ſpäter bei der Abſchrift
noch Abänderungen erfahren hat, die der Entwurf nicht er-
kennen läßt. Uebrigens dürfte auch das in
die Hände des Kaiſers gelegte Schriftſtück
in abſehbarer Zeit veröffentlicht werden.
An maßgebender Stelle iſt man dem Gedanken der Veröffent-
lichung bereits näher getreten, um auf dieſe Weiſe jeder

Boden zu entziehen. Ob dieſe,
wie der „T. R.“ verſichert wird, ſchon in zehn bis vierzehn
Tagen oder erſt ſpäter erfolgt, bleibt abzuwarten. Maßgebend
für die Hinausſchiebung der amtlichen Publikation ſcheint der
Wunſch zu ſein, daß nicht, ſozuſagen noch über dem Sarge des
Fürſten Bismarck, eine neue Erörterung dieſer Angelegenheit
Platz greift. Man hat eben ſelbſtverſtändlich in unſeren maß-
gebenden Kreiſen mehr Taktgefühl und mehr Verſtändniß für
die Größe und die Jndividualität des todten Fürſten, als der
in keiner Weiſe ernſt zu nehmende „Moritz Buſch.“

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wird ſich heute auf ſeine
Güter nach Polen begeben.

Von wohlunterrichteter Seite werden der „B. B. Ztg.“
große Perſonalreformen bei der Reichspoſt ſignaliſirt,
die in letzter Linie darauf hinauslaufen, daß den Juriſten ein
weites Entgegenkommen bei Anſtellung von Beamten künftig
gewährt werden wird. Die Ueberleitung ſoll alsbald in Angriff
genommen werden.

Jn Betreff der Militärſtrafprozeſßzreform werden
von der „N. Bayer. Landesztg.“ angebliche Aeußerungen des
Prinzregenten von Bayern verbreitet, welche das Zuſtande-
kommen einer Einigung zwiſchen Preußen und Bayern über
die Frage des oberſten Militärgerichtshofes als in weitere
Ferne gerückt erſcheinen laſſen. Jm Gegenſatze dazu ver-
ſichert die „Köln. Ztg.“, daß die betreffenden Ver-
handlungen nicht ſchlecht ſtänden und ſich in nicht
ferner Zeit eine Einigung werde erzielen laſſen, die auf beider
ſeitigem Entgegenkommen beruhe. Dieſen beiden Anſichten
gegenüber betonen mehrere ſonſt gut unterrichtete Berliner
Blätler, daß in der Frage des oberſten Militärgerichtshofes
zwiſchen den betheiligten und ausſchlaggebenden Faktoren eine

grundſätzliche Einigung bereits vor längerer
Zeit erzielt iſt, und war in der Weiſe,
daß für Bayern ein eſonderer Senat
des oberſten Reichsmilitär Gerichts
hofes in München errichtet wird. Die noch im
Gange befindlichen Verhandlungen beziehen ſich auf Einzelheiten
der Regelung der Frage, die Deſehung des bayeriſchen Senats,

gl. Vertrauliche Beſprechungen
Bayern
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haben ergeben, daß dieſe Löſung der
Widerſtand ſtoßen würde. Die jetzt verbreiteten Aeußerungen des
Prinzregenten Luitpold („Jch kann mich nicht mit meinem ganzen
Volke in Widerſpruch fetzen“) können ſich, falls ſie überhaupt
authentiſch ſind, nur auf ein früheres Stadium der Dinge und
die urſprüngliche Forderung Preußens bezieben. Die in
dieſen Zeilen angedeutete Löſung der Frage würde vollſtändig
im Bismarckiſchen Sinne und daher zweifellos die für unſer
junges deutſches Reich empfehlenswertheſte ſein. Uebrigens
kümmert ſich das große Publikum herzlich wenig um die ganze
Angelegenheit. Jeder, der ein braver Soldat war, iſt ganz
P geweſen mit der Militärgerichtsbarkeit, wie ſie heute

eſteht.

Die deutſche Kolonialgeſellſchaft hat an den Reichs
kanzler eine Eingabe gerichtet, in welcher um eine reichsgeſetz-
liche Regelung des Jnhalts gebeten wird, daß ein Deutſcher
die deutſche Reichsangehörigkeit nur auf ſeinen
eigenen Antrag verlieren könne.

Auf die Tagesordnung des nächſten deutſchen Fiſcherei-
raths ſind auch Verhandlungen über die Einführung eines
Fiſchzolles, über den Abänderungsentwurf für das preußiſche
Fiſchereigeſetz ſowie über den Entwurf zu einer Verordnung
über die Abführung von Schmutzſtoffen in die Gewäſſer geſtellt.

In dieſen Tagen finden im Flußgebiet des Bober
am Rieſengebirge ſeitens der leitenden Techniker für die Vor
bereitung der Regulirung der hochwaſſergefährlichen ſchlefiſchen Ge
birgsflüfſe unter Mitwirkung des Profeſſors Geh. Rath Jntze,
welcher bekanntlih die erſte techniſche Autorität in Sachen der Thal-
ſperren in Preußen iſt, an Ort und Stelle Unter

ſtatt, inwieweit es angängig und zweck-
wird Staubecken in das zur

Hochwaſſer Kataſtrophen beſtimmte Syſtem von Maß
nahmen einzufügen. Die Entſchließung in Sachen der Thalſperren
iſt nicht nur an ſich, was den Hochwaſſerſchutz und die Waſſernutzung
in den betreffenden Gegenden anlangt, von Wichtigkeit, ſie iſt auch
von erheblichem Einfluß auf die Geſtaltung der Regu-
lirungspläne ſelbſt. Denn es iſt ganz klar, daß dieſe
Regulirung eine ſehr weitgehende werden muß, wenn es nicht ge
lingen ſollte, die höchſten, beſonders gefährlichen Hochwaſſer durch
Thalſperren im Quellgebiete zurückzuhalten.

Da in dem großpolniſchen Agitationsprogramm
auch die wirthſchaftliche Emanzipirung der Bevölkerung
polniſcher Zunge von ihren deutſchen Mitbürgern eine hervor
ragende Rolle ſpielt, ſo dürfte der Hinweis nicht ohne Jntereſſe
erſcheinen, daß, wie die galiziſchen Handelsfachzeitungen in
Lemberg berichten, ſich dort unlängſt ein Jnſtitut gebildet hat,
welches die Bezeichnung „Landes-Jnduſtrie-Verband“ trägt und eine
energiſche Thätigkeit zur Hebung der galiziſch-pol-
niſchen Jnduſtrie, namentlich auch mittelſt Aus-
dehnung des Abſattzes galiziſcher Jnduſtrie-
Erzeugniſſe auf dem preußiſchen Oſten bezw.
auf Berlin, zu entfalten beabſichtigt. Der „Dziennik
Berlinski“ begrüßt dieſes Projekt mit rückhaltloſer
Sympathie, denn Berlin ſei „in Handelsbeziehungen der
Schwerpunkt für das Großherzogthum Poſen.“ Wie wir aus
dem „Dziennik Berlinski“ erſehen, ſind bereits Schritte zur
Errichtung einer Berliner Agentur des galiziſchen
Jnduſtrieverbandes gethan, welche „den Handel mit
den öſtlichen deutſchen Provinzen, mit Galizien und dem König
reich Polen erleichtern und vermitteln könnte““. Gehen dem
Freiſinn noch immer nicht die Augen auf?

Regierung und Sozialdemokratie. Wie der „Vor-
wärts“ mittheilt, hat Staatsſekretär Tirpitz in dieſen Tagen
an die kaiſerliche Werftdirektion zu Kiel einen Erlaß

richtet, in welchem er die Behörde auf die auffallendeHöhe der bei der letzten Reichstagswahl in der
nächſten Umgebung der Werft abgegebenen ſozial-
demokratiſchen Stimmen aufmerkſam macht. Der
Staatsſekretär kann ſich dieſen Umſtand nicht anders erklären,
als durch die Annahme, daß in der kaiſerlichen Anſtalt zahl
reiche ſozialdemokratiſche Agitatoren und Hetzer
beſchäftigt ſein müſſen. Er fordert deshalb die Werftver-

mäßig ſein

waltung auf die ſo charakteriſirten Arbeiter ausfindig
zu machen und unverzüglich entlaſſen.
Die Wveverftddirektion hat den Erlaß des Staats-
ſekretärs vervielfältigen und an die einzelnen Reſſortchefs ge-
langen laſſen, welche das Weitere veranlaſſen ſollen. Wir
haben ſchon öfters unſerer Meinung dahin Ausdruck gegeben,
daß die Staatsregierung nicht nur das Recht, ſondern
die heilige Pflicht habe, die ſtaatlichen Betriebe von
ſozialdemokratiſchen Hetzern freizuhalten, und begrüßen den Erlaß
daher mit Freuden. enn das ſozialdemokratiſche Blatt ſagt,
das ReichsMarineAmt könne nun unverzüglich ſeine Werften
auf Abbruch verſteigern laſſen, ſo ſind wir anderer Anſicht. Wir
meinen im Gegentheil, daß die Durchführung des Erlaſſes raſch
und mit Evidenz erweiſen wird, daß die Macht der
Sozialdemokraten nurin dem Druck beſteht,
welcher auf die Arbeiter durch die h geringe An
ahl terroriſtiſch vorgehender Agitatoren ausgeübt wird. Wieharf dieſer Druck auf den Arbeitern laſtet, geht klar aus

den Schriften des erftarbeiters Lorenzen hervor. Fällt

age dort auf keinerlei

Verhütung von

dieſer Druck in Folge des Erlaſſes fort, ſo wird der
größte Theil derer, welche jetzt gezwungen in der Gefolgſchaft
der Sozialdemokraten dienen ſich mit Freuden
von ihnen abwenden und ſtatt „eines Verkaufes der Werften auf
Abbruch“ wird man einen eklatanten Rückgang der
Sozialdemokratie auf den Werften zu konſtatiren haben.
Das fühlen die Sozialdemokraten auch ſelbſt ſehr wohl und
wollen nur hinter einer möglichſt zuverſichtlichen Miene ihre Be
ſorgniß verbergen. Es wird ihnen aber nichts nützen.

Der Verein preußiſcher Volksſchullehrerinnen
hat an den Juſtizminiſter eine Petition um Reform der ge-
ſetzlichen Fürſorge für verbrecheriſche und ſittlich ge ährdete
Kinder in Preußen eingereicht.

Als die erſten Berichte über die San Joſé-Schildlaus
erſchienen, war vom Landwirthſchaftsminiſter die Durchforſchung
der inländiſchen Obſtplantagen und Baumſchulen auf das
Vorhandenſein des Schädlings angeordnet worden. Zu dieſem
Zwecke waren neben den Leitern einiger anderer ſtaatlicher
Jnſuitute auch Profeſſor Dr. Frank und Dr. Friedrich
Krüger vom Jnſtitut für Pflanzenphyſiologie und Pflanzen
ſchutz an der Berliner landwirthſchaftlichen Hochſchule beauf-
tragt worden, die von den Landwirthſchaftskammern zu Re-
viſoren ausgewählten Herren zu Sachverſtändigen für dieſe
Unterſuchungen auszubilden. Auf Grund der Ecrgebniſſe der
von dieſen Sachverſtändigen geführten und ihrer eigenen in
zwiſchen fortgeſetzten Unterſuchungen erklären nun Profeſſor
Dr. Frank und Dr. Krüger in der neueſten „Gartenflora“, daß
bis jetzt die echte San JoſéSchildlaus glücklicher Weiſe nirgends
feſtgeſtellt worden iſt und daß alle anders lautenden Gerüchte
ſich nicht beſtätigt haben.

Es ſollen Verhandlungen im Gange ſein, wonach Kaiſer
Wilhelm geſtattet, daß eine größere Anzahl bulgariſcher Offiziere
mit ſtets zweijährigem Turnus zur weiteren Ausbildung in die
deutſche Armee eintritt.

Parlamentariſches.
Für das durch den Tod des Herrn von Ploetz ſo unerwartet

erledigte Reichstagsmandat im Wahlkreiſe Pyritz-Saatzig wird
Herr a. Wangenheim Klein-Spiegel, in weiten Kreiſen bekannt
durch ſeine Thätigkeit als Mitglied der Central-Moor- Kommiſſion und
als Vorſtandsmitglied des Bundes der Landwirthe, kandidiren. Er
wird der Fraktion der Deutſch-Konſervativen beitreten.

Wie Berliner Blätter wiſſen wollen, gedenkt der bisherige zweite
Vizepräſident des Reich stags, Reichsgerichtsrath Dr. Spahn,
eine Wahl ins Präſidium nicht mehr anzunehmen. Dieſer
Entſchluß dürfte mit dem Wunſche zu erklären ſein, ſich nicht in ſo
hervorragendem Maße wie bisher den parlamentariſchen Geſchäften
zu widmen, um ſo mehr, als die eigenartigen Verhältniſſe an unſerm
höchſten Gerichtshofe die längere Abweſenheit eines Senatsmitgliedes

kaum geſtatten.
Gegen die Wahl des Hofpredigers a. D. Stöcker im Wahl-

kreiſe Sie gen, die nur mit einer Mehrheit von 27 Stimmen gegen
den nationalliberolen Kandidaten erfolgte, hat die dortige
nationalliberale Partei Proteſt erhoben. Derſelbe ſtützt ſich im
Weſentlichen auf folgende Vorkommniſſe. Jn einer Gemeinde
des Kreiſes Biedenkopf ſollen die Wahlliſten nicht auf
gelegen haben, in einer anderen Gemeinde ſollen noch Eintragungen
in die Liſten erfolgt ſein, nachdem dieſelben ſchon geſchloſſen waren.
In einer Gemeinde des Kreiſes Siegen ſoll der Fall vorgekommen
ſein, daß die Wähler am Tage der Stichwahl ihrem Wahlvorſteher
bereits früh um 6 Uhr ihre Stimmzettel übergeben haben, um den
Jahrmarkt in Siegen beſuchen zu können.

Wie aus Edenkoben berichtet wird, haben dortige Partei
genoſſen von der ſozialdemokratiſchen Parteileitung
„für ihre Thätigkeit am Wahltage“ ein Vergütung erhalten. Es ſoll
nun auf Grund dieſer Thatſache gegen die ſozialdemokratiſche Partei-
eng das Strafverfahren wegen Stimmenkaufs eingeleitet
werden.

Zum Tode des Fürſten Bismarck.
Ueber die Todesurſache des Fürſten treten ſo

mannigfache Gerüchte auf, daß dem Leſer wirr werden kann.
Was wir bisher darüber mitgetheilt haben, das entſpricht
durchaus der Wahrheit, iſt aber auch noch nicht die volle
Wahrheit. Wir erwähnten bereits, daß das Lungenödem,
welches am Sonnabend den Tod unmittelbar herbeiführte, nicht
die einzige Todesurfache geweſen iſt. Thatſächlich hat der
Fürſt ſchon ſeit dem Herbſt des vergangenen Jahres an denFolgen einer Blutvergiftung gelitten. Sie hat, wie
die „L. N. N.“ aus ihrer bekannten vortrefflichen Quelle
erfahren, die großen Schmerzen verurſacht, die den hohen
Kranken gequält haben ſie hat ihn gezwungen, den Rollſtuhl
zu benutzen und ihn nicht wieder entbehren zu können.
Trotzdem iſt es eine ebenſo geſchmackloſe wie taktloſe
Erfindung, wenn ein Berliner Blatt erzählt, man
habe die Schmerzenslaute des Kranken durch die
offenen Fenſter bis auf die am Schloßparke
vorüberführende Landſtraße vernommen. Ebenſo unwahr iſt es,
daß der Fürſt an Waſſerſucht gelitten habe. Geheimrath
Dr. Schweninger hat den großen Ernſt der Lage klar erkannt
und auch die fürſtliche Familie nicht in Unwiſſenheit darüber
gelaſſen. Schon am 19. Oktober vorigen Jahres hat
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er einem der männlichen Familienmitglieder erklärt,
man dürfe zufrieden ſein, wenn derFürſt ſeinen Geburtstag noch einmal erlebe;
jeder Tag darüber hinaus müßte alsein Gnadengeſchenk Gottes angeſehen werden.
Solcher Gnadentage ſind es dann doch noch 120 geworden.
Selbſtverſtändlich iſt nichts verſäumt worden, was ärztliche
Kunſt und ſorgſame Pflege irgend dazu beitragen konnten, das
für r und Volk ſo koſtbare Leben noch möglichſt lange zu
erhalten. Und als dann endlich der Tag der Trennung erſchien,
da kam er doch noch ſogar den am tiefſten Eingeweihten furcht
bar überraſchend. Wenn in der Tagespreſſe nichts davon geſagt
wurde, wie ernſt es um den Fürſten ſtand, ſondern im
Gegentheil recht günſtige Nachrichten verbreitet wurden, ſodarf man darüber nicht ungeholten ſein. War doch der Geiſt

des Kranken rege bis zum letzten Tage; hat er doch die
politiſchen Blätter geleſen bis zuletzt. Wer hätte es da ver
antworten können, ihn auf ſolchem Wege über die Lebensgefahr auf
zuklären, in der er ſchwebte! Es war alſo im letzten Grunde nichts
weiter, als ein Gebot liebevoller Rückſicht gegen den greiſen
Fürſten ſelbſt, in der Preſſe Stillſchweigen über ſeinen r
zu beobachten. Soviel bekannt, wird ein ausführlicher
Bericht über die Krankheitsgeſchichte ſpäter von
Geheimrath Dr. Schweninger veröffentlicht werden.

Der „Köln. Ztg.“ wird berichtet:
„Jn den Tagen ſeit dem Tode Bismarcks ſind 1800 Tele

gramme mit 80000 Worten hier angekommen und 2120 Tele-
gramme hier aufgegeben worden. 800 Packete trafen mit der Poſt,
weitaus mehr aber mit der Eiſenbahn ein.“

Wenn übrigens derſelbe Korreſpondent in Bezug auf die
Beiſetzung ſchreibt:

„Uebrigens iſt auch in Schön hauſen der Sarg der
Fürſtin bis heute noch nicht in die Erde verſenkt. Allerdings
ſteht der Saig dort auch nicht, wie es in der Fall
iſt, im Wohnhauſe und in dichteſter Nähe der Wohnzimmer“,

ſo verwechſelt er Schönhauſen mit Varzin, wo der Sarg
der Fürſtin Bismarck ſeit dein November 1894 in einem Garten
hauſe beigeſetzt ſteht, bis nun ein gemeinſames Mauſoleum die
beiden fürſtlichen Ehegatten im Tode wieder vereinen wird.

Mit der Deputation des Reichstags trafen geſtern auch
zwei Herren von der chineſiſchen Geſandtſchaft in
Friedrichsruh ein. Nachdem die letzteren beiden ihren Kranz am
Sarge des Fürſten Bismarck niedergelegt hatten, empfing Fürſt
Herbert die Reichstagsabgeordneten Spahn und Dr. Bachem
im Schloſſe. Auch Graf Wilhelm erſchien zum Empfange der
beiden Herren. Der Fürſt dankte ihnen zunächſt für die Ehre,
die der Reichstag mit dieſer Kranzſpende dem Andenken ſeines
verewigten Vaters erweiſe, ferner ihnen perſönlich dafür,
daß ſie die Reiſe zur Ueberbringung nicht geſcheut hätten.
Dann wurden beide Herren in den Salon geführt, wo die
ganze Familie verſammelt war, und wurden deren einzelnen
Mitgliedern vorgeſtellt. Darauf wurden ſie vom Fürſten ins
Sterbezimmer geleitet. Nachdem ſie dieſes wieder verlaſſen
hatten, erzählte ihnen der Fürſt zum Belege dafür, wie ſehr

die ganze Familie vom Eintritt der ſchmerzlichen Kataſtrophe
überraſcht worden ſei, daß er ſowohl wie ſein Bruder Wilhelm
noch am Frühnachmittag desſelben Tages (Sonnabend) feſt
entſchloſſen geweſen ſeien, eine Reiſe anzutreten, und zwar habe
er, der Fürſt, nach Wien und Graf Wilhelm nach Königsberg
fahren wollen. Dieſer hatte ſogar bereits ein Schlafwagenbillet
beſtellt.

Aus dem Gedenkartikel Maximilian Hardens in der „Zu
kunft“ ſeien im Folgenden einige Stellen mitgetheilt, die des
Altreichskanzlers Perſönlichkeit beleuchten. Zunächſt eine Er
innerung an einen Januartag des Jahres 1894, kurz nach dem
letzten Berliner Beſuch des Fürſten

Der Fürſt durfte damals ſelbſt bei kühlem Wetter noch im
Freien Geſpräche führen und lud Gäſte, deren Art ihm nicht unbe-
haglich war gern, in den Wagen, in dem Patzke, der ſichere, in Wald
und Feld heimiſche Kutſcher, ihn vor der Hauptmahlzeit täglich ein
paar Stunden herumfuhr. Allerlei Geſchichtenträgereien, allerlei
Verſuche, die Beziehungen des wieder Begnadeten zu Hof und
Regierung zu entſtellen, hatten ihn erſt verſtimmt und ſpäter
zu ironiſcher Heiterkeit erregt. Aaf dem Heimwege wurde er
ſtill und ließ dicht vor dem Herrenhaus halten. Er wies mit der
Krüke des Stockes auf einen Hügel gegenüber dem Hauſe, das man
thöricht ein Schloß genannt hat, und ſagte: „Da, denke ich, werde
ich mich einmal mit meiner Frau begraben laſſen. Jch hatte auch
an Schönhauſen gedacht aber hier iſt's wohl vaßlicher, denn in
Schönhauſen bin ich doch eigentlich ſchon lange ein Fremder.“ Der
Gaſt hatte zu ſchweigen. Abends, als die altfränkiſche Oellampe
freundlich brannte und die kränkelnde Fürſtin auf ihrem Sofa,
neben Lenbachs Meiſterbild des alten Kaiſers, eingenickt war, ſchlug
der Sinnende wieder das Thema an, verarbeitete es nach ſeiner
Weiſe und ſchien ſich in humoriſtiſcher Ausmalung des feierlichen
Lärmes, der nach ſeinem Tode losbrechen würde, nicht genug thun
u können. Frau Johanna ſchrak auf und rief ganz ärgerlich: „Aber,Sitochen, wie kannſt Du nur ſo traurige Sachen reden „Liebes

Kind“, war die Antwort, „geſtorben muß einmal ſein, trotz
Schweninger, und ich will wenigſtens rechtzeitig dafür ſorgen, daß
mit meinem Leichnam kein Unfug getrieben wird. Jch
möchte nicht, wie die Berliner ſagen, eine ſchöne Leiche ſein und
zine von der bekannten Aufrichtigkeit, die heimlich „Uff!“ macht, in
ſzenirte Trauerkomödie, ſo zwiſchen Vogelwieſe und Prozeſſion, wäre
ſo ziemlich das Einzige, was mich noch ſchrecken könnte.“ Die
Freunde des Hauſes wiſſen, wie oft der Große dann ſpäter noch
dieſen Gedanken ausgeſprochen und mit der ihm allein eigenen
araziöſen Laune beleuchte?“ hat, und ſie werden es den verwaiſt Hinter
bliebenen danken, wenn von ſeinem Willen auch künftig nicht um
daaresbreite gewichen wird.

Ueber ſeinen erſten Beſuch in Friedrichs ruh
berichtet Harden:

A's wärs geſtern geweſen, ſo genau weiß ich noch, wie mir
zu Muth war, als ich zum erſten Male nach Friedrichsruh fuhr.
Die Befangenheit war natürlich ihr geſellte ſich aber noch ein banges
Zittern vor dem möglichen Verluſt einer Jlluſion es giebt gar ſo
viele berühmte Männer, die bei näherer Bekanntſchaft enttäuſchen.
Und nun zu meinem Entſetzen war ich von der Bahn direkt ins
Eßzimmer geleitet worden nun erhob ſich im hellen Schnee-
licht ſchwer eine mächtige Geſtalt und eine hohe und höfliche Stimme
bot gütigen Gruß. Alles an dem Manne iſt ſchön das gewaltige
Auge, die faſt mädchenhafte Zartheit der Haut, die den mächtigen
Schädel umſpannt, die ſchlanke und friſche Hand, die nicht einem
Greis, ſondern einem ſoignirten Diplomaten von fünfzig Jahren
anzugehören ſcheint. Er wirkt in dem langen ſchwarzen Rock,
mit dem altväteriſchen Halstuch, wie ein aus der Goethe-Zeit
Zurückgebliebener, der in heiterer Ruhe auf das wirre Treiben
ringsum ſchaut. Jn der Uniform erſcheint er maſſiger, mythiſcher,
möchte ich ſagen aber von ſeiner feinen Beſonderheit nimmt ſie doch
Einiges hinweg. Er iſt kein Kavalleriſt wie andere Kavalleriſten, iſt,
trotz Kürraß und Ehrenpallaſch, im Grunde kein Soldat; er erzählte
ſelbſt einmal, daß er es nie dahin gebracht habe, bei wichtigen
Anläſſen vorſchriftsmäßig adjuſtirt zu ſein, und als der
oberſte Kriegsherr im Schloſſe ſeinen General Oberſten
empfing, da merkte der viel zu ſpät, daß er die Achſelſtücke
vergeſſen hatte. Das künſtleriſche, das tief poetiſche Element in
Bismarcks Natur, das Lenbachs raſtlos erneuter Eifer ſo meiſterhaft

nachgefühlt hat, iſt durch die Uniform vielleicht dem Blick der Be
trachter verhüllt worden. Mir trat es bei der erſten Begegnung
leich plaſtiſch entgegen, und ich begriff ſofort, warum dieſe Eren oft ſo falſch und ſo thöricht beurtheilt worden iſt.
ie Syntheſe fehlte, die Einſicht in das Weſen des Geni:s,

das immer naiv iſt und niemals aus komplizirter Berechnung heraus
ſeine Pläne ſpinnt. Man hat Bismarck zu einem Fabelweſen
von ungeheuerlicher Intelligenz und nahezu zarathuſtriſcher Moralin-
loſigkeit gemacht, zu einem Manne, der Alles weiß und ſchlau erwägt,
der in der Wahl der Mittel aber niemals bedenklich iſt. o
ſieht der Genius durch die Brille der Mittelmäßigkeit aus, der
temperamentloſen, kurzſichtigen, ſpekulativen ſo ſieht auch der ein-
ſeitig nach der Verſtandsſchärfe Gebildete den genialen Menſchen ſo
ſah Börne ein Goethe. Ein Stückchen, und wärs nur das winzigſte,
von einem Künſtler muß in Jedem lebendig ſein, der menſchliche
Größe ermeſſen will.

Die der Kranzſpenden dauert fort. Vongeſtrigen Eingängen ſei eine Spende der deutſchen Kolonie
in Antwerpen und des Bismarckkomitees in Eſſen,
letztere mit der Widmung: „Dem Heros des Vaterlandes“, erwähnt.
Die Familie des Verſtorbenen bleibt entgegen der urſprünglichen
Dispoſition noch eine Weile in Friedrichsruh verſammelt. Der
württembergiſche Geſandte in Berlin iſt in dem ſtillen Schloſſe ein
getroffen; er wurde empfangen und zur Tafel ge
zogen. Sonſtige Kondolenzviſiten wurden nicht an-
genommen. Die Seydlitz Küraſſiere und die
Hälfte des Jnfanterie:-Kommandos haben Friedrichsruh verlaſſen
Der Reſt bleibt bis auf Widerruf dort. Die Republik
Venezuela ſandte durch eine Hamburger Firma einen Kranz von
größter Pracht, im Werthe von 3000 Mark.

Die Stadtverordneten von Kaſſel veranſtalteten in öffentlicher
Sitzung eine Gedenkfeier für ihren Ehrenbürger Bismarck. Der
Vorſitzende, Kommerzienrath Pfeiffer, hielt die Gedenkrede. In
Magdeburg hat in der Stadtverordnetenverſammlung Herr Stadt-
verordnetenvorſteher Fritze dem Fürſten einen ergreifenden
Nachruf gewidmet, den die Anweſenden ſtehend anhörten. Jn
Poſen beſchloß eine von 500 Perſonen beſuchte Verſammlung
unter dem Vorſitze des Reichstags- Abgeordneten von Staudy,
baldwöglichſt eine öffentliche Trauerkundgebung für
den Fürſten Bismarck zu veranſtalten und zwar einen
Fackelzug durch die Stadt. Die Theilnahme der
Provinz iſt in größerem Umfange geſichert. Jm Komitee
führt Oberpräſident v. Wilamowitz-Möllendorf den Ehren-
Vorſitz, Mitglieder ſind u. A. Regierungspräſident v. Jago w
und Präſident Dr. v. Witten burg. In der unter dem
Schutze des deutſchen Kaiſers ſtehenden evangeliſchen Kapelle
zu Gaſtein hat am Donnerstag zu Ehren des ver-
ſtorbenen Fürſten von Bismarck ein vomHerrn Miniſter Thielen mit veranlaßter erhebender Trauer-
gottesdienſt unter Betheiligung der dort zur Kur befindlichen Deutſchen
ſtattgefunden. Der Gottesdienſt wurde von Herrn Superintendenten
Stuerzb ein abgehalten. An ſeinem Schluſſe wurde ein an den
Fürſten Herbert Bismarck gerichtetes Beileidstelegramm ver
leſen. Jn Worms fand geſtern auf dem Matktplatz
unter zahlreicher Betheiligung eine Trauerfeier für den
Ehrenbürger der Stadt, den Fürſten Bismarck ſtatt.
Nach einer Gedächtnißrede und dem Geſang „Deutſch.and, Deutſch
land über Alles“ degaben ſich die Theilnehmer zu dem Denkmal
des Fürſten, um daſelbſt Kränze niederzulegen. Jn Berlin
nahm zu Anfang der geſtrigen Magiſtratsſitzung der Oberbürger-
meiſter Zelle Veranlaſſung, den Andenken des verſtorbenen Ehren-
bürgers von Berlin, des Fürſten Bismarck, ehrende Worte zu widmen.
Fürſt Herbert Bismarck hat in einer Depeſche dem Magiſtrat
und den Stadtverordneten von Berlin den Dank für die Beileids-
kundgebung der Stadt Berlin ausgeſprochen.

Aus Petersburg wird gemeldet: Eine Trauergedenkfeier
für den verewigten Fürſten Bismarck fand hier geſtern Vormittag in
der reformirten Kirche ſtatt. An der Spitze der Trauerverſammlung
erſchienen der deutſche Botſchafter Fürſt v. Radolin
mit Gemahlin und die Herren der Botſchaft nebſt ihren
Gemahlinnen, ſowie der deutſche Generalkonſul Maron
mit den Herren des Konſulats und ihren Damen und die deutſche
Kolonie. Auch viele nichtdeutſche Verehrer des heimgegangenen
Fürſten waren erſchienen insbeſondere der Miniſter des Auswärtigen
Graf Murawjew, welcher ſchon vorher, ſofort nach Eintreffen
der Trauernachricht, dem Fürſten Herbert Bismarck ſein
verſönliches tiefſtes Beileid ausgedrückt hatte. Ferner die
Botſchafter von Oeſterreich-Ungarn, Jtalien und Spanien, die Ge
ſandten von Portugal, Belgien, Serbien, der öſterreichiſchungariſche
Militärbevollmächtigte Feldmarſchall- Lieutenant Klepſch, der bayeriſche
Geſchäftsträger Graf v. Moy und ſämmtliche Mitglieder genann er
Botſchaften und Geſandtſchaften ſowie zahlreiche ruſſiſche Würden-
träger. Die Gedächtnißrede hielt Prediger Gelderblom, die „Deutſche
Liedertafel“ führte die Geſänge aus.

Der Kaiſer hatte, wie nachträglich bekannt wird, am
Donnerstag Vormittag, bevor er nach Wilhelmshöhe abreiſte,
in der Vorhalle der Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche den
Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe und die Stagnts-
miniſter zu einer Anſprache um ſich verſammelt. Der
„Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge erhielt der Kaiſer anläßlich des
Todes des Fürſten Bismarck von dem Prinz- Regenten von
Bayern ein herzliches Beileidstelegramm. Von fremden
Staatsoberhäuptern ſandten an Se. Majeſtät Beileids-
telegramme der Kaiſer von Oeſterreich, der König von Jtalien,
der Sultan, der König von Portugal und die Präſidenten der
ſüdafrikaniſchen Republik und des Orange-Freiſtaates.

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes von Kröcher
hat anläßlich des Todes des Fürſten Bismarck ein Condolenz-
Telegramm an den Fürſten Herbert Bismarck abgeſandt.

Gegenüber den Mittheilungen, wonach die Memoiren
des Fürſten Bismarck im Verlage der „Union“ in
Stuttgart erſcheinen würden, erfährt die „Nat. Ztg.“ von zu
verläſſiger Seite, daß die Meldung unzutreffend iſt.

Zu der Gedächtnißfeier für den Fürſten Bis-marck am Donnerstag war auch der greiſe General von
TDreskow von ſeinem Gute Wartenberg nach Berlin ge-
kommen. Der jetzt über achtzigjährige Offizier iſt einer der
wenigen noch lebenden Männer aus der nächſten Umgebung
Kaiſer Wilhelms J. Während des Feldzuges 1870,71 iſt
General von Treskow vielfach mit dem eiſernen Kanzler in
Berührung gekommen, da er ſowohl in der erſten Hälfte
des Krieges, wie auch wieder vom Januar 1871 ab als dienſt-
thuender Seneraladjutant und Chef des Militärkabinets im
Großen Hauptquartier weilte.

Jener Förſter, der Sonnabend Nacht zwei Photographen unde
rechtigter Weiſe in das Sterbezimmer des Fürſten einließ heißt
Störke. Es wurden zwei Aufnahmen gemacht, mit und ohne
Halstuch. Der Förſter wurde ohne Penſion entlaſſen. Auf Ver
wendung des Grafen und der Gräfin Rantzau unterblieb die beab-
ſichtigte Verhaftung. Auf Ant ag des Fürſten Herbert und auf
Requiſition des Landgerichts Altona iſt ſeitens der Hamburger Polizei
behörden auf Grund des S 123, Abſatz 3 des Strafgeſetzbuches
(Hausfriedensbruch) gegen die Photographen Wilke und Prieſter ein
geſchritten worden.

Auch dem „New York Herald“ wird aus Friedrichsruh be-
ſtätigt, daß die Familie Bismorck über die
e ihre Einwilligung erfolgte Ver-öffentlichung des Entlaſſungsgeſuches des
Fürſten empört iſt. Profeſſor Horſt-Kohl war, wie
dem Blatt weiter mitgetheilt wird, beauftragt, in den Denk
würdigkeiten Bismarcks auszuwählen, was veröffentlicht werden

ſollie. Der Berichterſtatter fügt hinzu, Lothar Bucher ſei für die
Veröffentlichung des Entiaſſungsgeſuches nicht verantwortlich
nach dem, was HorſtKohl ihm, dem Berichterſtatter, verſichert
habe. Der Schuldige ſei Moritz Buſch, der bei
einem Beſuche beim Fürſten in Friedrichsruh von dem Schreiben
eine Abſchrift genommen habe. Dies ſei eine weſentlich un
korrekte Handlung von ſeiner Seite geweſen, und er könne
wegen der Veröffentlichung eines amtlichen
Aktenſtückes gerichtlich verfolgt werden.Er habe zu ſpät eingeſehen, daß er unrecht gehabt,
das Aktenſtück zur Veröffentlichung preiszugeben,
allein es war einmal in fremden Händen, und
Buſch verſuchte vergeblich, wieder in deſſen Frgy zu gelangen.
Die Herausgabe der Denk würdigkeiten des
Fürſten ſoll nicht vor Ablauf mancher Jahre
erfolgen. Die Entſcheidung iegt beim Fürſten

bei dem die Befriedigung der allgemeinen
Neugier nicht in Betracht kommt. Die Denkwürdigkeiten
beſtehen aus zwei Bänden, die vollſtändig vorliegen. Ein Band
ſollte noch zu Lebzeiten, Bismarcks erſcheinen, es wurden indeß ſeit
dem Tode Lothar Buchers andere Anordnungen getroffen. Der
Berichterſtatter kann indeß verſichern, daß an den Denkwürdig-
keiten keine Zeile geändert worden iſt.

Uebrigens ſoll Moritz Buſch für ſeinen Artikel von der
„Times“ 15 000 Mk. erhalten haben. eißt ein Geſchäft!
Und ſo ein Wurm will ſich noch aufs hohe Pferd ſetzen!

Zwiſchen Krieg und Frieden.
Wenngleich aus Madrid offiziös gemeldet wird, daß ſich

die Regierung noch in keiner Weiſe hinſichtlich der von den
Vereinigten Staaten aufgeſtellten Friedensbedingungen ge-
bunden habe, ſo braucht man nicht daran zu zweifeln, daß dieſe
im Weſentlichen Annahme finden werden. Die Verhand
lungen befinden ſich, wie aus Waſhington telegraphirt wird,
im beſten Gange, und es iſt bereits thatſächlich entſchieden,
daß die Friedenskommiſſion in Paris zuſammen-
treten wird. Die New-Yorker „Evening Poſt“ meldet, die
Regierung habe beſchloſſen, unverzüglich an mehreren Stellen
der Nordküſte Kubas Truppen landen zu laſſen. Die Friedens
unterhandlungen' ſeien bereits ſoweit vorgeſchritten, daß die Re

gierung ihre Maßnahmen zur Errichtung einer Militär
verwaltung auf Kuba treffen könne. Geſtalten ſich nun die
Verhältniſſe in dieſer Beziehung für Amerika ſehr günſtig,
ſo droht ihnen von dem Klima auf Kuba
dauernd große Gefahr. Nach einer Meldung der
„Times“ aus New York erklärten die Führer der
amerikaniſchen Truppen bei Santiago dem General Shafter in
einer Adreſſe, die Truppen müßten ſofort in die Heimath zu
rückgebracht werden, wenn man ſie nicht umkommen laſſen
wolle. Die Truppen ſollen deshalb baldigſt nach den Ver
einigten Staaten geſchafft werden. Jm Anſchluß hieran wird
noch aus Havanna telegraphirt:

Die Spanier haben Gibara geräumt. Alsbald ſind die Auf-
ſtändigen in die Stadt eingerückt und haben 18 Freiwillige
getödtet.

General Blanco hat ein Dekret erlaſſen, durch welches die
Tagung des Jnſelparlaments ſuspendirt wird.

Des Weiteren verzeichnen wir noch folgende Telegramme,
die heute früh einliefen:

Madrid, 6. Aug. Jn einer Konferenz kamen Sagaſta
und Silvela dahin überein, daß man unverzüglich die Cortes ein
berufen müſſe, um über den Friedensſchluß zu ver-
handeln.

Madrid, 6. Auguſt. Offiziell wird bekannt gegeben, daß
Amerika nur ſolange die Stadt und die VBai von Manila beſetzt
halten wird, bis die Frage der zukünfligen Regierungsform auf
den Philippinen geordnet iſt.

Oeſterreich-Ungaru.
Graf Goluchowski.

Abermals wird die Meidung verbreitet, der öſterreichiſch
ungariſche Miniſter des Aeußeren, Graf Go-
luchowski, werde in der nächſten Zeit zurücktreten.
Dies mal geht die Meldung, mit vielen Einzelheiten aus,eſtattet,
vom „Peſti Hirlap“ aus, deſſen Chefredakteur intime Be
ziehungen zu dem ungariſchen Miniſter Präſidenten Baron
Banffy nachgeſagt werden. Die Steliung Goluchowskis ſei an
geblich erſchüttert durch die Mißerfolge gegenüber Ruß-
land in Bukareſt, Sofia und Cetinje, durch die jetzt
als übereilt erſcheinende vorzeitige Zurückberufung der Escadre aus
Kreta, durch ſeine Haltung gegenüber dem Konflikte Spaniens zwiſchen
Oeſterreich und Ungarn und durch ſeine Paſſivität gegenüber der
Kataſtrophe Spaniens im amerikaniſchen Kriege. Nicht
zu leugnen iſt dabei allerdings, ſo ſchreiben die „Wiener
Pol. Nachr. daß OeſterreichUngarn in der letzten Zeit nicht
gerade von Erfolg begünſtigt war, und daß die zuerſt als ſo glück
vringend geprieſene Entente mit Rußland ſich neueſtens weit e er als
Erfolg Rußlands und als eine Feſſel für Oeſterreich- Ungarn dar-
ſtellt. Aber auf der anderen Seite kann Graf Goluchowski
wenigſtens auf den äußeren Erfolg, auf das wiederholt er
largte Vetrauensvotuun der Delegationen hinweiſen. Und eine
antiruſſiſche Politik wäre in einer Monarchie, in deren einer Hälfte
der ſlaviſche Einfluß ſo fortdauernd wächſt, wohl kaum recht
möglich und verſtändlich. Dazu kommt die Schwierigkeit nach Außen
eine kraftvolle Politik zu treiben, wenn im Jnnern des Reiches eine
Kriſe die andere ablöſt. Die Verſion über die an maßgebender Stelle
angeblich getadelte Paſſivität gegenüber der Bedrängniß Spaniens
kehrt dagegen auffällig oft wieder. Bei allem Mitieid,
das man mit der Königin Regentin empfinden muß,
wäre es indeß doch kaum berechtigt geweſen, dieſem Gefühl
mehr als platoniſchen Ausdruck zu geben. Oeſterreich-
Urgarn iſt ſo bedrängt durch ſeine eigenen Fragen, daß es wenig
Anlaß hätte, ſich noch um fremdes Ungiück zu kümmern die Ver
wandtſchaftsrückſichten der Dynaſtie könnten dies nicht genügend be
gründen. Vom Standpunkte der Gejammiſtaatspolitik der Monarchie
wäre es zudem kaum erwünſcht, wenn ſich thatiächlich, wie dies
gemeldet wird, ſchon in Bälde zur innerpolitiſchen Kriſe auch die
Unſicherheit auf dem Gebiete der auswärtigen Politik geſellen ſollte.

Frankreich.
Zur Dreyfus-Affäre.

Der „Siecle“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem Grafen
Chriſtian Eſterhazy, in welcher dieſer erzäblt, wie er in die
gegenwärtig ſpielende Angelegenheit verwickelt wurde. Nach
ſeiner Ankunft in Paris habe ihn ſein Vetter,
der Major Eſterhazy nachdem er ihn über die
ſichere Anlage ſeines Vermögens beruhigt, bei Frau Pays ein
geführt. Dieſe und der Major hätten ihn zu überreden gewußt,
ihnen als Zwiſchenhändler in ihrem Verkehr mit dem Major du
Paty de Clam und in dem Kampfe zu dienen, den ſie noth
edrungen gegen das Verrätherſyndikat führen müßten.
raf Chriſtian Eſterhazy bekannte ſich als den Schreiber der Briefe

der verſchleierten Dame und zwar habe er dies auf inſtändige Bitten
ſeines Vetters gethan, der etwas in Händen zu haben wünſchte, wo
mit er dem General Pellieux beweiſen könnte, wie er zu dem ge

eimen Aktenſtück gekommen ſei. Uebrigens habe er, Chriſtian
erhazy, dieſe Erklärung bereits eidlich vor dem Unterſuchungsrichter

Bertulus abgegeben.
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Die Anklagekammer entſchied, der Unterſuchungsrichter Bertulus
ſei bezüglich der Unterſuchung ſämmtlicher demClam zur Laſt gelegten Fälſchungen Der Mir du Katy de

Telegramme.
Budapeft, 6. Auguſt. Wie verlautet, wandten ſich

die Vertreter der proteſtantiſchen Konfeſſion
in Ungarn an die Regierung und erbaten Rath,
wie ſie ſich zu der Einladung Kaiſer Wilhelms, an
der Paläſtinafahrt Theil zu nehmen, verhalten ſollen.

Ronm, 6. Auguſt. Dem „Corriere“ zufolge fürchtet man
im Vatikan, der amerikaniſche Kongreß werde die Aus
weiſung der Jeſuiten aus der Union beſchließen.

——-„W„ -„FZ

Balleſche Lokalnachrichten vom 6. Anguſt.
Der Nachdruck unſerer Oxigingl Korreſpondenten iſt nur mit deurlicher Quelen

Angabe geſtattet. J

Perſoualnachrichten. Dem OberpoſtdirektionsSekretär a. D.
Rechnungsrath Benzmann in Halle und dem Obertelegraphen
Sekreiär Robert Hörchner in Weimar wurde der Rothe Adler
Orden 4. Klaſſe verliehen dem Poſtſekretär a. D. Roth in Arn-
ſt a d t der Kgl. Kronenorden 4. Klaſſe. Das Allgemeine Ehrenzeichen
in Gold wurde dem Poſtſchaffner a. D. Zapf in Avolda verliehen
und dem Poſiſchaffner a. D. Lewonig in Magdeburg das All

emeine Ehrenzeichen. Ernannt wurde der bisherige ordentliche
Profeſſor Dr. Georg Klebs in Baſel zum ordentlichen Profeſſor
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität HalleWittenberg.

F Erweiterung unſeres Eiſenbahndirektionsbezirkes.
Wie uns mitgetheilt wird, beſteht die feſte Abſicht, daß die Bahn
linien Weißenfels-Ammendorf, CorbeithaLeipzig
und Weißenfels-Zeitz vom Tirektionsbezirk Erfurt ab
getrennt und dem Eiſenbahndirektionsbezirk Halle zugetheilt werden.
Dadurch würden die Betriebsinſpektionen Leipzig II und
Weißenfels noch zum Direktionsbezirk Halle kommen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

W Erfurt, 5. Aug. (Boykott.) Geſtern Abend fand im
Reſtaurant „Cardinal“ eine von über 400 Perſonen beſuchte Voiks
verſammlung ſtatt, weſche erklärte, dafür einzutreten, daß das Bier
der Gottlieb Büchner'ſchen Brauerei von Arbeitern nicht mehr ge
trunken wird, weil in genannter Brauerei der Forderung der Arbeiter
auf Bewilligung von Sonntagsruhe nicht ſtattgegeben ſei. Es lebe
die „individuelle Freiheirt!“

W Erfurt, 5. Auguſt. Bismarck Trauerfeier.)
Heute Mittag hat im Feſtſagle des Rathhauſes die Trauerfeier zu
Chren des Ehrenbürgers von Erfurt, Fürſten Bismarck, ſtattgefunden,
dem Trauerakte wohnte das ganze Regierungskollegium mit dem
Regierungspräſidenten v. Brauchitſch an der Spitze bei, ferner waren
anweſend Vertreter der königlichen und ſtädtiſchen Lehranſtalten, der
Handelskammer, der Geiſtlichkeit, herrorragender Vereine, ſowie die beiden
Kollegien der ſtädtiſchen Behörden, letztere nahezu vollzählig. Ober
bürgermeiſter Dr. Schmidt in Amtstracht hielt die Gedächtnißrede,
in welcher er ein Bild der Thaten und des Lebens des Fürſten ent
warf. Hierauf wurde die Sitzung geſchloſſen.

W. Coburg, 5. Auguſt. (Vom Hofe.) Prinz Chriſtian von
SchleswigHolſtein iſt heute nach London argereiſt. Der herzogliche
Hof ſiedelte heute nach Reinhardsbrunn über, wohin ſich das
Herzogspaar, Erbprinz und Erbprinzeſſin von Hohbenlohe-Langenburg
und Prinz Philipp von Coburg begaben. Prinz Leopold von Co
burg iſt nach Wien abgereiſt.

-g Dorudorf (a. der Feldabahn), 5. Auguſt. (Unglücksfall
auf dem Schacht.) Am Mittwoch Morgen 5 Ubrr ereignete ſich
auf dem unweit von hier, bei Dietlas gelegenen Kaliſchachte
„Großherzog v. Sachſen“ durch Niederſtürzen eines W ampfrohres von
ca. 1 Meter Länge und 10 Emtr. Stärke ein ſchwerer Unglücksfall.
Das Rohr traf den Schachthauer Jä de ſo ſchwer am Hinterkopf,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Aus Nah und Fern.
Aus Kiautſchau in die Heimath! Laut telegraphiſcher

Meldung an das Ober-Kommando der Marine iſt der Dampfer des
Norddeutſ hen Lloyd „Darmſtadt“ mit dem Ablöſungstransport
aus Oſtaſien am 4. Auguſt in Wilhelmshaven angekommen.

Abgeſtürzt. Man meldet aus Luzern: Geſtern Nachmittag
ſtürzten von der Oſiſeite des Stanzer Horn die Touriſten Moritz
Guckenheim aus Baden im Aargau und Emil Bloch aus Bruck im
Aargau ab. Erſterer war todt, letzterer, welcher ſich während des
Abſturzes an Wurzeln feſthalten konnte, wurde gerettet.

Eine Verſchlimmernng im Zuſtande der däniſchen Königin
meldet ein Telegramm aus Kopenhagen. Es iſt bei der greiſen
Patientin eine ſtarke Anſchwellung der Beine eingetreten, die all-
gemeine Schwäche ſchreitet beſtändig fort und die Herzthätigkeit iſt
ſehr unregelmäßig geworden.

Das konfiszirte „Narrenſchiff“. Die letzte Nummer derZeitſchrift „Das Narrenſchiff iſt geſtern beſchlagnahmt worden. Es

iſt überhaupt ilar, daß anſtändige und gebildete Menſchen an der-
gleichen Schandlitteratur keine Spur von Vergnügen, Erholung oder
Anregung haben können. Nur das Gefühl des Ekels iſt es, das Einem
bei dergleichen Lektüre beſchleicht.

Eine Demonſtration gegen Bismarck erfolgte im Zirkus
zu Kopenhagen. Der deutſch amerikaniſche Direktor des
„Cirque du Nord“, Wilhelm Caspor, hatte in einer größeren Pauſe
verſchiedene Lichtbilder vorführen laſſen. So lange Mitglieder des
däniſchen Königshauſes auf der Leinewand gezeigt wurden, war Alles
in Ordnung. Als aber das wohlgetroffene Bild des eiſernen
Kanzlers erſchien, brach ein fürchterlicher Lärm los. Es wurde ge
pfiffen, geziſcht und geſchrieen, bis ein anderes Bild gezeigt wurde.
Die Kopenhagener Preſſe meint, daß die Direktion eine eminente
Dummheit begangen habe, und verlangt kategoriſch, daß den
chauviniſtiſchen Dänen Bismarck nicht mehr vorgeführt werde.

Neue Plünderungen in der Türkei. Nach in Konſtantinopel
eingetroffenen Privatmeldungen haben in dem Diſtriſt von Achlat
im Vilajet Bitlis Kurden 8 armeniſche Dörfer theilweiſe geplündert,
weil das Gerücht aufgetaucht war, daß eine armeniſche Bande ſich
gezeigt hätte. Auch in anderen Vilajets treten beunruhigende An-
zeichen zu Tage, welche auf die bevorſtehende Rückkehr der armeniſchen
Flül tlinge zurückgeführt werden.

Durch eine Gas- Exploſion wurden in Paris drei mit Erd
arbeiten an der Rue Dauphine beſchäftigte Arbeiter ſchwer verlegt.
Das Schaufenſter eines benachbarten Ladens wurde durch die Ex
ploſion zertrümmert. Ein auf dem Montwartre gelegenes Waſch
haus ſtürzte Nachmittags ein. Eine Frau und ein kleines Mädchen
wurden getödtet, eine Da ſchwer verletzt.

Aufgefahren? Die der Marineſtation der Oſtſee gehörige
Segelyacht „Liebe“ iſt bei Laaland auf ein Riff gerathen. Es gelang
einem däniſchen Bergungsdampfer, die Yacht abzubringen. Die
„Liebe“ hat ſich zur Ausbeſſerung in die Kaiſerwerft begeben.

Kaiſer Friedrich-Denkmal. Das Stadtverordneten Kollegium
in Kö'n bewilligte zur Errichtung eines Kaiſer-Friedrich- Denkmals

eine Summe von 250000 Mk. 9Epidemiſche Augenkraukheit. Man ſchreibt aus Köln:
Unter den Schülern der Mauritiusſchule hierſelbſt brach eine
epidemiſche Augenkrankheit aus, die rapide um ſich greift, ſo daß
behördlicherſeits angeordnet wurde, mehrere Klaſſen zu ſchließen. Die
Schließung der ganzen Schule ſieht bevor hundert Kinder ſind
bereits von der anſteckenden Krankheit befallen worden.

Von dem ſozialiſtiſchen EhrenHolm wird aus Hamburg
gemeldet Der Senat hat verfügt, den hier wegen Betrug es ver
hafteten Sozialiſten- Führer Peter Holm aus Kopen-
hagen an Dänemark aus zuliefern.

Heer und Marine.
Für die Manöver. Dem Kriegsminiſterium iſt es er

wünſcht, daß die Feſtſtellung derjenigen Truppen
theile, deren Mannſchaften in zuläſſiger Weiſe während der
Uebungen Grundſtücke betreten oder ſich an der Ent
wendung von Früchten u. ſ. w. betheiligt haben, künftig möglichſt
ſchnell erfolgt, ehe die betreffenden Soldaten etwa zur Reſerve ent
laſſen ſind. Aus dieſem Grunde fordert das Miniſterium die Be
völkerung auf, namentlich während der Biwaks in der Nähe ihrer
Ortſchaften ſelbſt auf die Feld und Gartenfrüchte zu achten und
ſofort, nachdem eine Beſchädigung oder Entwendung erkannt worden
iſt, der Ortsbehörde unter möglichſt genauer Angabe des Truppen
theils und der Nummer der bezüglichen Kompagnie, Eskadron,
Batierie mündliche Anzeige zu machen.

T. Prinz Georg von Sachſen wird ſich am 16. d. M. nach
Budweis begeben, um den Tag bei dem öſterreichiſchen Infanterie
Regiment Nr. 11 zu verleben, deſſen Chef er vor genau 25 Jahren
eworden iſt. Das Regiment iſt in Oeſterreich als das „Sachſen
egiment“ bekannt, da mehrere Mitglieder des königlich ſächſiſchen

Hauſes nach einander ſeine Chefs waren. Es iſt eines der
älteſten Regimenter, die überhaupt egxiſtiren; in Oeſter
reich ſogar das älteſte Jnfanterie-Regiment, da es ſeinen Beſtand
auf Wallenſtein zurückführt und als Stiftungsjahr 1629
angiebt. Beiläufig mag hier erwähnt werden, daß eines er
preußiſchen Regimenter ſich eines noch höheren Alters rühmen känn,
das in Raſtenburg garniſonirende GrenadierRegiment
König Friedrich II. (3. oſtpreußiſches) Nr. 4, das im
Jahre 1626 ins Leben gerufen wurde. Noch weiter gehen die beiden
ſächſiſchen Grenadier Regimenter Nr. 100 und
Nr. 101) zurück, nämlich auf das Jahr 1620 und das 1. großh.
d Jnfanterie- (Leibgarde-) Regiment Nr. 115, nämlich
auf

Vom 1. Auguſt iſt ein Umtauſch in den Kom
mandeurſtellen der drei Seebataillone anbefohlen. Der
jetzige Kommandeur des in Kiautſchau ſtehenden III. Seebataillons,
Major Kopka von Loſſow, erhält das II. Seedataillon in
Wilhelmshaven, deſſen Kommandeur, Major von Madai, an
Stelle des nach Kiautſchau kommandirten Majors Dürr das
I. Seebataillon in Kiel führen ſoll.

Konugreſſe und Ausſtellungen.
W Eiſenach, 5. Auguſt. Der Zentral Verein

deutſcher Zahnärzte hält hier heute und morgen ſeine
37. Jahres Verſammlung im Gewerbehauſe ab. Jn den
beiden öffentlichen Sitzungen halten Prof. Dr. Witgtzel- Kaſſel
E. Stark Amſterdam Prof. Dr. W. Miller Berlin Dr. O.
Walkhoff Braunſchweig Prof. Dr. Heſſe Leipzig (Vorſitzender
des Vereins), Prof. Dr. A. Witzel Jena und Jul. Parreidt
Vorträge aus dem Gebiete der Zahnheilkunde. Außer den
Hauptverſammlungen finden auch noch zwei Mitgliederſitzungen ſtatt,
in denen unter Anderen verhandelt wird über die Frage: „Jſt es
wünſchenswerth, als Vorbildung für das Studium der Zahnheilkunde
die Gymnaſial Maturität zu erſtreben und die Anträge auf Er-
richtung einer ſtändigen Unterrichts- Kommiſſion und auf den Austritt
des Central Vereins deutſcher Zahnärzte aus dem Vereinsbunde
deutſcher Zahnärzte.
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Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, hat die „Akademie

der Wiſſenſchaften in Berlin“ die UniverſitätsProfeſſoren Hubert
Ludwig in Bonn und Ferdinand Juſti in Marburg zu korre
ſpondirenden Mitgliedern gewählt.

Todesfüälle.
Berlin, 5. Aug. Der Königliche Generallieutenant z. D.

Michelmann iſt geſtern hier plötzlich im 76. Lebensjahre ſanft
entſchlafen. Guido Waldemar Michelmann, am 16. Januar 1823
in Brandenburg a. H. geboren, trat am 12. Oktober 1842 im
20. Lebensjahre im damaligen 20. Jnfanterie- Regiment auf Be
förderung ein und wurde im November 1846 zum überzähligen
Sekonde- Lieutenant befördert. Zuletzt kommandirte er die 25. Jn-
fanteriebrigade, wurde ſodann am 13. September 1882 zum General-
Major befördert und am 4. Dezember 1886 in Genehmigung ſeines
Abſchiedsgeſuches als General- Lieutenant zur Dispoſition geſtellt.

Berlin, 5. Aug. Der Direktor der Provinzial-Steuerdirektion
für Berlin und Brandenburg, Wirkl. Geheimer Oberfinanzrath
v. Pommer Eſche, iſt geſtorben. Der Tod trat Freitag früh
um 3 Uhr ein, nachdem Herr v. Pommer Eſche in der Nacht zum
Sonntag von einem Schlaganfall betroffen war. Der Verblichene war
1833 in Breslau geboren und beſuchte das dortige Gymnaſium, bis
ſein Vater als General-Steuerdirektor nach Berlin verſetzt wurde.
Er ſtudirte die Rechte und war beim hieſigen Stadtgericht thätig.
Von dort trat er als Aſſeſſor zur Verwaltung der indirekten Steuern
über. Als Mitglied der pommerſchen Provinzial-Steuerdirektion kam
er nach Stralſund und Anilam, wurde dann als vortragender Rath
in das Finanzminiſterium berufen und 1889 zum ProvinzialSteuer
Direktor der Provinz Brandenburg ernannt. Herr von Pommer
Eſche war u. A. auch Vorſitzender des Vereins zur Förderung des
Gartenbaus und machte ſich namentlich um die Berliner Gartenbau-
Ausſtellungen ſehr verdient.
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Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonntag, 7. Anguſt: Vielfach heiter, warm, mäßſziger
Wind, ſtrichweiſe Gewitter.

Montag, S. Auguſt Wolkig mit Sonnenſchein, warm,
meiſt trocken.

Waſſerſtände dedeutet üder, unter Rull.)
Saale und Unftrut.

Fall. Wuchs
Strransfurr 4. Aug. 1,20. 5. Aug 1,20. 2 2le e eeereese 5. 77 1.80. 6. 7 180.Trotha 5. e 168. 6, 7 1,66. 6,02Alsleden e e 4 i 7 1,47. 5. e r 1,47.

Elve.

un 4. Aug. 0,27. Aug. 35. 0,08Dresden h 1.52. e 1.50. 0,02Wittenberg e r 0,94. e e 2 0,96. u 0,02Sarod. 0,84. 0 86. S 0,02Nagdeourg. J 4 1.16. e 77 1,06. 0,10Wittenderg e 7 1,22. 9 7 1.26 0,04
d
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Marktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammeru.

Notirungs-Stelle.
5. Auguſt 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerite Hafer

Uckermark 190 130 130 150Mittelmark, Prignitz 190 140--142 140--150 155
Neumartk 130-- 140 130 140 150 170
Laufitz 180--195 125--130 150 160 155--170
Magdeburg 180-200 140-150 170--190 158--175Almart 180 200 140 158 a 155 175

Merieburz, öſt?. d. ulde 159 206 140 157 S
do. weſtl. d. Muld

Erfurr
Stettin (Bezirk)

i 160 175180 206 140--160 165 200 160 175
185---200 150--165 160 200 160--175
200-204 130--146 140 150 142 146

Stolr (Platz) S 145 120 160Anklam (Platz) 196 145 140 155Danzig 205--220 122--130 125-142 160
Thorn 200 120 130 S 140Allenſtein 207--212 166 168 155 160 171 175
Breslau 161--194 126--136 126--146 155 161
Glogau S 129 132 142--150 141 151Görlitz 2 143 176Hirſchberg 167--199 129 141 143 156 166 174
Ratibor 1882 125--1301 120 133 160 164
s 175 196 120--130 135--140 154-160
romberg 203 210 126--132 S 2Wongrowitz 1174128 122 135Liſſa 124 1282 158Kiel 2 0 203 145 135--140 160 165Norderdithmarſchen 195 150 120 154

Oldenburg 210 152 160 160Kaſſel 203 148 2 165Rach vrivater Ermittelung
755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p l.

192 1Berlin, Stadt 37 u 164Stettin, Stadt 204 136 150 146Breslau 192 147 156 164Voſen 196 130 140 160Neuß S 125--135 m 156Mannheim 190 140 2 150Hamburg 195 141 I 148Raps: Stettin 205--216 Stolp 200 Ac, Kolberg 200-212
Stralſund 205--215

Rübſen: Stettin 205--212 Ac, Stolp 190 Stralſund
207--214

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Deveſchen, in Mark ver Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 5. Aug. am 4, Aug.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 76 Cts. A. 171,00 171,00

Chicago Aug. 685 166,50 166.25Liverpool Sevp. 5 ib. 77/6 d. 173,75 173,75
Odeſſa lolo 88 Cop. 175,75 179,79Riga 100 „11I182,50 182,25Zn Vent Sep. 817 138,75 137,25Von Amſterdam nach Köln Nov. 173 bl. i. 162,75 162, 10
Newyork nach Berlin Rogg. loko 53 Cts. 142,25 135,75
Odeſſa 832 Kop. 141,.23 142,59Riga 785 14v925 143,25Amſterdam nach Köln Okt. 116 h. fl. 134,25 134,25

Braunuſchweig, 5. Auguſt. (Originalbericht von Quenſell
u. Spannuth.) Rohzucker: Die Marktlage erfuhr auch in
der diesmaligen Berichtswoche keine nennenswerthe Veränderung.
Das Geſchäft blieb nach wie vor bei geringfügigem Angebot in den
engſten Grenzen. Die bezahlten Werthe waren wieder unregelmäzig,
immerhin iſt gegen Wochenſchluß infolge etwas beſſerer Kaufsge-
neigtheit einzelner Raffinerien eine kleine Erhöhung der Preiſe zu
verzeichnen.

Nacherzeugniſſe fanden ſeitens der Ausfuhr wie des Jnlaudes
ganz gute Beachtung und zogen im Preſſe etwas an.

Der Wochenumſatz des hieſigen Bezirks beträgt ca. 9000 Ctr.
Raffinirter Zucker: Bei feſter Marktſtimmung fanden

namhafte Umſätze auf nahe wie entferntere Termine ſtatt.
Es notiren heute Raffinade J 24,00 excl. Faß, Raffinade II

excl. Faß, gem. Raffinade A. 25,1226, 87 incl. Sack, gem.
Melis A. 23,00--23,62 incl. Sack, Würfelraffinade A. 25,00 25,62
incl. Kiſte, Kryſtallzucker Kornzucker 92 Rodmr.
M. do. 88 Nomt. A. 10,25, 10,40 excl., Nachprodukte 75 5
Rdmt. A. 8,00,-—8,40. Alles à 50 kg. Rübenmelaſſe 43 9 Bé a. G.
(81,5 Brix) effektive und ſpätere Lieferung, zur Entzuckerung und für
Brennereien per 50 kw excl. Tonne.

Magdeburg, 5. Auguſt. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen Shiriff von Benöthigten
bis 195 C. ab Station bezahlt. Rauhweizen fehlt. Roggen in
alter Waare 130 142 c. ab Station angeboten. Neuroggen bei
ſiarkem Angebot 141--144 C in trockener Waare ab Stationen ver
kauit. Gerſte, ausländiſche Futterwaare, 120--123 AC, für ſpätere
Lieferung 103--104 c. ab hier zu haben. Hafer, inländiſcher
158 165 c. ab Station, ausländiſcher 140--150 A. ab hier ge-
handelt. Kümmel 18--198 A. der Centner ab Station ange-
boten. Raps je nach Trockenbeit 200--218 ab Station, völlig
trockene Waare erzielte einige Mark mehr. Mais, bunter ameri-
kaniſcher loko 99 AC, ſpätere Termine einige Mark mehr ab hier an
geboten.

Magdeburg, 5. Auguſt Dünge- und Futtermittel
(J. F. Lahne.) Chiliſalveter 15--16 Lieferung prompt
ſchwefelſaures Ammoniak 202 10,35 aufgeſchloſſenen Peru-Guano
7 9 7,30 ammoniak. Superphosphat 9 99 6,70
Suverphosphat 15--18 à 17 Baumwollſaatkuchenmehl 58--62
deutſche Mahlung 6,30 entfaſertes Texasmehl 6,10 Texas-
mehl 5,90 Erdnußtuchenmehl 53-56 7,40 Seſamkuchen
Mehl 48/52 9 à 6,50 Kokoskuchen deutſche AC, importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--26 6,00 ReisFuttermehl 24--27
4,45 Rapskuchen 38-—42 5,60 Mohnkuchen 45--50
à 5,15 c. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Viehmärkte.
Magdeburg, 5. Auguſt. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Freitag, 5. Auguſt: 107 Rinder
einſchl. 11 Bullen, 113 Kälber, 138 Schafvieh 2c., 513 Schweine. Preiſe
Ochſen Ia. 33-34 AC., IIa. 30 32 IIIa. 27--29 Bullen
Ia. 29--31 IIa. 2628 Kühe Ia. 26-28 IIa. 23 -25
Mark, Kälber Ia. 40-46 IIa. 3239 Schafe 23--27 M.
Hammel und Lämmer 28--31 für 50 ko Lebendgewicht, Schweine
60--63 Beſte Waare AC, Sauen 5457 Eberfür 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach Lebendgewicht
mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer
Tara, Sauen und Eber mit 20 vCt. Tara verkauft. Tendenz:
Mittelmäßig. Ueberſtand 6 Rinder, 60 Schweine.

Waaren- und Vroduktenberichte.
Getreide.

Weizen loco matrt, holſtein. loco neuer 198 208 Mk.,Hamburg. 5. Aug. t
loco neuer 142 154 Mk., ruſſiſcher loco feſt.Roggen loco feſt, mecklendurg.

loco neuer 100.. Mais 96 Gerſte ſtill.
Wien, 5. Aug. Weizen rer Heroſt 8,15 Gd. 8,16 Br., pr. Frühjohr „00 Gd.,

0 00 Sr., Roggen pr. Herbſt 6,70 Gd., 6,71 Br. Nais rer Juli-o 22 Gd., 5,24 Br. Hafer ver Herbſt 5,67 Gd., 569 Br., pr. Frühjahr 00 Gd.,
„00 Br.

Peſt. 5. Aug. Weizen loco dehauotet, ver Septbr. 8.17 Gd., 8,18 Br.,
pr. März 8,29 Gd., 8,31 Br., Roggen vrr. Septemder 6,47 Gd., 6 49 Br., Hafer vr.
Septdr. 5.35 Gd., 5,37 Br. Mais rer Aug. 4,90 Gd., 4,92 Br., pr. Mai 1899
4,24 Gd. 4,25 Br.

Paris, 5. Aug. (Anfangsbericht.) Weizen flan, per Auguſt 20,70, vr. Septbr.
20,50, per Sotbr.Dzbr. 20,40, pr. Nvor.Feor. 20,45. Roggen ruhig pr. Auguſt 11 85,
pr. Novbr. Fr. 12,35.

Paris, 5. Aug. (Schlußbericht) Weizen behpt., er. Auguſt 20,85, vr. So br.
20,50, or. Söotbr.Dzor. 20,45, pr. Nvor.For. 20 60. Roggen matt, vr. Aug. 11,60,
per Nvor.-Föor. 12,35.

Antwerven. 5. Aug.
ruhig. Gerſte dedauvtet

Amſterdam 5. Aug.
per Novbr. 172. Roggen loco

Weizen ruhig Roggen feſt. Hafer
Weizen auf Termine ſtetig do. 7. März

do. auf Termine flau r. Narz 117, per
Mai r. MaiAug. ver Juli ve. Httoser 117.London, 5. Aug. An der Küſte 3 Weizenlad nen angeöboten.

New-Yor?. 5. Aug. Teleg. amm.) Reter Vrennernen BDiizen loco
773,, ver Aug. vr. Sertor. 721 vr Otto re v Oryr. 70 Rais pr.
Aug. or. Seotor. 37 Dz 2 e 3,3 G-otr. t I.Chiegor. 5. Aug. „Teieg Weizen er. Spttr. o r. D. es.
Mais per Sztor. 33
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Zucker.
Sluzhericht. KRüden Robzutker Produtt Baſis 88Hamourg, 5. Aug Hamöurg, 5. Aug.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ar. Auguſt 9372 ver Sep 5 5tember 9,45, per Oktbr. 9,45, vr. Dzör. 9,55, pr. März 75, vr. Juli 9,85 Ruhig. r er in Wo Gig
0e, ſeſ don 5. Aug. 96 Proz. Japazucker 115 träge, Rüben- Rohzucker loco September Dezember 33 50, Jan. Apr. 33,50.

8 e t. n 2 rKaffee. Hülſenfrüchte.Hamburg, 5. Aug. (Anfangsbericht.) Kaffee. Good average Santos.
tem er 30,00 G., Dezember 30,50 G.. März 3125 G., Mai 31,50. Alles Geld.

Hamburg. 5. Aug. Schlußdericht.) Kaffee. Nur für Good averue Santos,
September 30,00 G., Dezember 30,50 G., März 31,00 G., Mai 31,50

DHavre. 5. Aug. (Aufangsbericht.) Kaffee in New Hoct ſchloß mit 0 Points

Se

Berlſin,

Hauſſe. Rio 17,000 Sack, Santos 43,000 Sack. Nordhauſen 4. Aug. Kartoffeln 6,50-—7,00 Mk. ver 100 Kilogramm. 5
Havre 5. Aug. Schlußbericht) Kaffee good average Santos Aug. 36 00, Hamburg. 4. Aug. LKarroffelſtärte. prima Waare vrompt 231424 Mk., ba

Sesdtember 36,00, Dezemser 36,50. Tendenz: Behaustet. Lieferung Sept. Oktober 23 24 M., Karrtoffelmehl, prima Waare romvt 24 bis e
Amſterdam, 5. Aug. JavaKaffee good ordinary 38 25 MNt., Lieferung Sept. Oktober 241 25 Rt., Suverior Stärke 24—24 M

Petroleum. SuperioreBehl 25——26 Mk. 2er 100 Kilegramm.
Bremen, 5. Aug. Purolzum. Faß zollfrei. Standard white lo o 6 40 Br.
Damburg, 5. Aug. BHetrroieum ruhig. Standard woite loco 6 25 Br.
Antwerven. 5. Aug. (Schluäbericht.) Kafnirtes Type weiß ioco 175 bez.

u. Br., pr. Aug. 175 Br., Sptbr. 172 Br., Sotbr.Dzbr. 18 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 5. Aug. Branntwein 45 Vol für 1700 Kilogr. obne Faß

ab Brenuerei 69,00-—71,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 1060 Kilogr. desgl. 63,00 dis
65,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfaorikanten durch dis
Handelskommer notirt.

Berlin. 5. Aug. Soiritus loco
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,6 Mk.

Breslau, 5 Aug. Sviritus per

Hambu

ohne Faz mit 70 Mark Verdrauchsahgabe
gehandelt worden, 50er Waare mit --,00 M.
100 Liter 100 Srozent erct. 5 Mk. Ver

7 asabe per Aug. 73 80 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgadbe ver Aug.
r.

Stettin, 5. Aug. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 83,90 bis
54,40 E. bz.

kleine

Hamburg, 5. Aug. Svpiritus ſtill. Aug. 23 G., Auguſt-Sptbr. 23 G., Schnepel Pfg.
Sertember Oktober 23 G., Oktbr.Nodr. 23 G. 4

Paris. 5. Aug. Anfangsbericht. Spiritus ruhig. Auguſt 50 25, September
48,75, Spt r.-Dezemder 45,50, Januar April 43,00. 100 Kllogramm.

Nordhauſen 4. Aug.
Sveiſebohnen 22,00-—24,00 M. ver 100 Klogramm.

24,00 Mt., feuchte Stärke MNt

Nordhauſen, 4. Aug.
Knochen 1,60 M.
Hammelfleiſch 1,10 --1,20 M.

115 Vfg.,

Kochlinien 32,00--40,00 R.,

Stärke. Kartoffelmehl.
(Amtlich.)

Karzoffeln.
5. Aug.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk.

Schweinefleiſch 1,30 1,40 Me.,

4. Aug.

i

Hamburg, 4 Aug. Steinbutt 115 Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen 175 Pfg.,
große 60 Vfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 30 Pfg.,

95 Pfg., Schollen, grotze 48 Vfg., mittel 48 Vfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 25 Pfg.,
mittel 13 Pfg.
Lachsforellen 135 Vfg., Flußdechte 75 Vfg., Seebechte 11 Pfg., Hummer, lebende 260 Pfa.,
Cabliau, große 16 Pfg., kleine 8 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 8 Pfg.,

Kleiße,

kleine 7 Lfg., Lachs, zotdil. 160 Pfg.

Stroh. Seu.
Nordbauſen. 4. Aug. Richtſtroo 259--3,00 Ret., Heu 4,00 -5,50 Re., für

Coursnotirungen
do. 1874der Berliner Börfe vom 5. Augnuſt. hrerſge e i n
2 9 77(Ergänzungs-Courſe.) Zſtwrzusiſche Südbahn
Saglbahn 3 hWeimar-Gerager t uDeutſche Fonds und Staatspapiere Werrabahn
Albrechts bahnn 2 Böhm. Nordb. Gold-Obl. e eKurheſſ. P.Sch, à 40 Thl: ßSor J n e 4 14610 63. h e hVaieriſche Präm. Anleihe 4 iöor20 en ger leDann 20 Thir.Loofe i G v Siiber-el. 4e eeeeeeeeecceeeHand 50 Thir Looſe be 2 1320 0b Dur Prager Gold-Obl.. e e 5 an eLitecker e zu 255 z. Galiz. KarlLudwig 18330. 4 I00,00 GMeminger i Lo h 12 g. b G Jtal. an D. St. gar. 571 r

a e l do. Mittelmeerbahn ſtfr...Okdenb. 40 Thlr.-Looſe 3 1131,30 6 Kaſch.Oderberg Gold-Obl. I0l,00
ar do. Silber-Obl. e r 5ar S onprinz Rudolfsbahn e 99,Ausländiſche Fonds. eLembergCzernowitzer 100r Deſt.Ung. Staatsbadn, alte 2 95,90 GJ 37 W .B d i 3C ſtrr. ,70 o. o. 35.Zependag. Stadt Anl. 3u1„] 909,75 bz. do. do. Ergärzungen 94,49

eſterr. PapierNRente 41 do. do. Gold Obl. 102 305do. Ered. 100, 88 358,00 G Oeſterr. Lokalbahn 100,50 Gdo. 1960er L0ooſe. 4 147/90 v. do. Nordweſtbahn gar. I11,20 G
an ſeche ren h hen 327,80 v PilſenBrieſen h h ſteh 7700 G
An ul. W S er. e mö m m 46h c a old III 4Spaniſche Schuld 4 4225 vz. G Ungar. Nordoſtbahn e

Türkiſche Adminiſtr. 98,90 do. do. GoldObl. 5 7do. ZollOblig. 5 T 7 do. Eiſenbahn Silver-A. 4 100,40 Gdo. 400 Fres. Looſe 116,00 Gr. Ruſſ. Etſenbabhn Geſellſchaft.do. Taub R.A. abg. l1o i. JvangorodDombrowo
Oſtafr. Zoll Obl 2 III 5 108,00 G KoslowWoron. Iss9 100,50 bz. G

KurstCharl.Aſow 1889
KurskKiew eMoskau-Kursk., e
Mosko-Rjäſan

101,20 z. B

100,10 6Deutſche Sypotheken-Pfaudbriefe, r
MoskoSmolenst.

4

4

4

4

4
5

Anb.Deſſauer Pfandbr. 4 r00,20 8 |RjäſanKoslow. 4 100,75 b
Deutſch. Gr.-Kr.-Präm. I. h 3 121,50 G RiaſchkMorczanſk.. T 7
D Gr 0. II. Abth. 31 111,50 G Disk.Bologove u IEIIIIIIIIIIII 5 TGr. -K.B. III. rz. 110 31 10200 G Ruſſ. Südwenbahn

do. IV. rz. 119. 3 102,09 G Transkaukaſiſche e h 3 e Anv x 55 3u 98,00 G Warſchau Wiener IVer. n
r. e 4 190,50 G do. Der T777Dpriſw. Srundſch.Obl. 4 110000 vz. G do. e ed. do. o260 [Wiaditawtkas nos o 8n e e z Anato IIIden e an ſ W iöö; 4 W 3 9 Portug. iſentahnObi. S. 58,50

unt. /2 O. 88 h 7r ſer S i 4 97,50 s Schweizer Centralbahn 1580.

D. üundd. 3 1 „5 S edo. Präm.Pfdb. e III wo z z es III 4 V 7Nordd. Gr.-Cred. Pfob. 9580 G do. Nordoſtbahn
Bonn di 77 100 755 o s Eiſenbahn Hbt. 3:

V VI. bis tkündb. o. t. B. 77Pr. B.E. Pfd. I. II. r. 110. 5 I112,90 bz. WilhelmLuxemburg 3
do. V VI. z. 100 s ſog o G MNanitoba V 106,50do VII. VIII. IX. rz. 100, 4 99,80 NorthernPac. I. bis 1921 6 W
z XI. r3. 100 3 98,00 bz. G do. II. bis 1933 e 2 6 e eo III. r. 100.. 4 100.75 G do. III. rz. 1937 ldo IV. r. 100 4 10250 z. Oreg. Railw. u. N., 1925. 96,30 bz.Pr Centrb.Pfds. 1880-—85 31 9700 G St. Louis u. S. Fr., z. 1931. 6 |I116,50 G
r 1900 4 Noo z0 do, do. rz. 1931. 5 1103,10 GIXX X e 3/ 97,70r Centr.Komm.-Obl... i 97 0 33

t. Hpp.-A. S. VII-XII.. 4100,20 jſ 6 igritäte-ftigehe a t. miänbe. 4 ſior Ciſenbahn-Stamm-Prioritäts-Aktien.
t. Hvp. A.-B. bis 1900. 4 1101,00 v. G
n A.G. Certif re 4 e Arab.-Czanad. III 6 123,40 Bhe i. Hyp. Pfd. 1890. W 4 101,50 G SBresiau-Warichan. 31 92,75 bz. G
Sole do. 30 97,50 G DortmundEnichede. 7 183,00eſ. BodenCredit Bank 4 S Marienburg-MNlawkaw 5 II1I9 25 v. B
do 37 r. à 5 v Oſtvreußiſche Südbahn 5 III7,00 ze w O. V 25 S t III III wendo. do do. unt. tie 1903 4 i 7 a
do. do do. rz. à 100 3 97,60 G Fiſenbahn-Stamm-Aktien.

27 M SEiſenhahnPrioritäts-Ohligativnen. Se e e
HalderſtadtBlankendurg 6 I158,75Sers -Märt. U Bee S n e Seele t. Welt b

B do. III. C. o 3 99,756G Creiefd-Uerdinget 7 be rSie 7 EutinLüdeg. u 59/80Bl t gar. e d i len

Rüböl (unverzollt.) rubig, loco 51,00 Br.

Auguſt 53,25, Sptbr. 53,50,

Kocherdien 17 20 Nt.,

Trockene Karroffelſtärke 23,75 M.. Kartoffelmehl

von der Keule,
geräucherter Svek 1,60 --1,80 Mk.

Kalsfleiſch 1,10 1,20 t. Land utter 2,00 M., Speiſe
dutter 2,20—2,40 Mt., feinſte Gutssutter 250—2.0 Mk., Eier 1,07—1,14 M. ver 1 Kilo
gramm. Eier 3,20—-3.40 Mek., Käie 4,00—5,00 M. ver Schoc.

rg Schmalz. Squre- Schmalz in Tierces 30,75 Mark. in
Firkins 50 Kigr. 31,25 Me. in Eimern à 25 Kigr. 31,75 Me., in Eimern a I2 Kigr.,
32,25 M. Puare Lard Kingan 30,25 M. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt.

Silberlachs

e e eReichendergPardubitz E. Bau Ausführung 938,90 bz.h ar. 15 v. z Berl. Charlottenburg 53 (Bank.) Riskonto.
e tonga 22 e s J 3 do. Neuſtadt.do. Nittelmeerbabn ſtfr. 5 9760 b. S vaſſage konv. 83 50 e 3. Ber in

t S Wilmersdorf. III 940 bz. i eBauk-Aktien. Omnibus Gefelſ haft 10 nen interBraunſchweiger Jute e r re nr 142 Wien 4. Ftalien. Plätze 5. Paris 2.Butzke, Metallinduſtrie 42,90 v. eAnglo Deutſche Bank l Charlottendöurger Waſſerwerk 35709 bz. Svweiz 4. SkandinaviſcheBank der Berliner Kaſſenw. 65 143,25 G Chem. Fabrik S ering i86,25 Plätze 5. Kovenhagen 4.
Bank für Sorit und Prod. 2 68,00 B Danzige Oeslmäble. z 8100 G Madrid 8. Liſſabon 4.
armer Bankverein et Ia 132 20 Däſfeldorfer Waggon 285,59 s
Berliner Handels Geſellſchaft. 16320 Elberfelder Farbenfabrik 343,00 6z. jBraunſchweiger Bank 7 733 Friſter Roß mann konv. 68,40 G Umrechnungs-Courſe.

h GummiFabrit Fonrobert SDanziger Privatban“. S 13s 50 z. do, Voigt Winde 120.25 G 1 Fl. öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 Mk.Deutſche Grundſchuld. G do. Volpi Schlüter 73 25 G 1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 RubelDeutſche Nationalsant 7,, 127,90 z. G Harburg Wien Gummi 404,25 G 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mt.
Effener Credit 7 143,00 B Saiſerhof konv

d tew van 3 9 Keyling S To. Eiſeng. e 123,00 B emburger Hypotheken- Bane für nmGeſHamburger Tom. u. Disk.-Bant. 8 I137,90 3 G W e 490,00 G Gold, Silber- und Papiergeld.
Königsberger Vereins sank n 114,10 Nordd. Eiswerke.. t 9750 bz. 8 Cours in Nart.Aübeker Commerzöank Opvelner VortlandCement 169 755z.8Mecklenburger Hyvotdelen 188,00 bz. B PferdebahnG ſellſchaften: Dollars ver St.
Norddeutſche Grund Credit. 98,90 bz. Braunſchweiger 183,50 B Ducaten per St.Oeſterceichiſche Ländersank reslaner 270,00 bz. Jmperials per S.Oldenburger Spar u. Lei obank. wue 9 169,50 bz. Stettiner W 185,25 G Navpoleonsd 'or e pr St.
Preutiſche Jmnmoo. M. v. St. wy 1035 Stralſunder Spielkarten St.P. 129.25 Souvereigus per St.

do. Leibhaus konv. e 5 a G Ver. KölnRottw. Pulv. 232,25 G GEngliſche B nknoten ver Lſtr.
Rtein.Weſtf. Bank 6 13262 Wilbelmshütte 76,75 bz. Franz. Banknoten per 100 Fres.Weſtfäliſche Bank S 127,75 Zuckerfabrik Frauſtadt 98,25 z G SDeſterr. Banknoten per 100
Wiener Bankverein T do. Silbercoup. (Berlin einlösb.)Wiener Union ſank
Obligationen indufrieler Geſelſhaften.

Allgem. Elektr.Geſcllſchaft (101 75 bz
Bochumer Gußſtahl. 2 104.00 bz. BDeiſauer G los. 50 v. GDortmunder Union 111,30 GGr. Berliner Pferdebayn I. u. II. 3 99,60 z. G
Hamdurger Pa Lerfahrt h 123,50 bz. G
Hen fel- Obligationen e r nHibernia 41 Meer nSaurgoütte e 3 96,20Leovold Kohlengrude 5 105, 25
Navbta-Obligattonen
Norddeutſcher Lloud 5 I112,40 bz. G
Ober ſchleſiſche Eiſendahunbedarf

do. Eiſen Induſtrie
PaſſageAktien-Bauverein
Solvav- Obligationen
TociteEiſenwerſ.
n. Thiele-Winkter IIIIIIIIIIIIIII
Zoologiſcher Garten

Sergwerks- und vütten-Aktien.

Aſcherslebener 10 1469,50Barover Walzwert e 2ee28 7 81,75 bz.
Berzelius e e e 6 125,50 GBraunſchweiger Kohlenwerte 7 (139,75 G

do. St. Pr. e 3 151,00 bz. GConſolidat. Bergw. H. e e 18 77Conſol. Marienoütte. 5 110,00 bz. G
Conſol. Redenh. St. Br. 3364,30 z. G
Durer Koglen ton. 10 164,25 v.
Eintracht e I157,60Gelſentirchener Gußſtahl 8 I85,30 GGeorgNarienSt. K. 8 109,00 bz. G

do. Str. 8 123,00 bz. GHagener Gußſtahl III 6 133,25 bz.
Harzer Eiſenwerke konv. 2 76,00 b

90., do, St. -Pr.. e 2 78,50Jnowrazlaw, SteinſalzB. 3 79,10 GKattowiger 12 163,00KöniginNarienbütre 5 583990 v.
König Wildeim konv. [15 231,99 bzKönig Wilhelm St. Vr. 20 290,00 bz.
Leovoldsgrude Edderi n eMansfelder Kure fco. 870 63.Ndein. Antbr.Koolen. T 121,50 z. GRoein.Naſſauiſche Bahn 163,00 bz. G
Roeiniſche Stahl Lit. C.. I 239,75 b.

ohne

46 sh 5

Leipzig. 5 Ang.
ver Auguſt 3,65 Mk., per
vemder 3,60 Mk.,
3,55 Mk., ver

5. Aug.

Amſterdam 5. Aug.
London,

Hamburg, 4. Aug.

Baumwolle und Wolle.

ver Dezember
März 3,55 Mk., per

per Juni 3,52! Mk., ver Juli 3,52 Mk.
Bremen, 5. Aug. Baumwohe.
Liverpool,

für Spetulation und Export 500 Ballen.

September

Schluszb.)

Kammyng Termindan el. La Blata.
ver Oktober 3,65 Mk.,3,65 M.

ver Januar 3,57 Mk.,
3,52 Mk.,

3,60 Mk.,
April

Ruhig.

Middling amerfkaniſche Lieierungen: Ruhig.
Per AuguſtSeptember 32 Käufervreis,

Septemöser Oktober 32 Käufervreis,
Oktober- November 321 Vertäufervreis,
NovemöerDezemös. 3 Käuferoreis,
Dezember Januar 32 Käuferpreis,

Chiliſalvete r.)

MaiJuni 32 Wert.
Metalle.

Sancazinn 43!
5. Aug. Silber 272 Lſtri., ChiliKupfer 505 2ſtrl., per 3 Monate

507 Lſtrl., Blei ſpan. 1213 Lſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 725 Lſtrl., Zint 20 Lſtrl.
Glasgow, 5. Aug. (Schlußbericht). Kodeiſen. Nixed numders warrants

Düngemittel.
Loco 7,05 Nart.

Nio de Janeira, 4 Aug. Wechſel auf London
Buengé6 Anres., 4. Aug. Goldagio 177,70

Zander

Pfg., Zuſchriften ſind nicht verſön lich
der Dauleſwen Zeitung in Datle a. S.

Berant wo z li c für die Kedaktion Hr. Walther Gevenstenen, Halle
Svprechſtunden der Redaktion oon 12 Ade Bormittags. Alle die Redaktion detrenfenden

iediglid Am die Redantioniondern
zu goreſren.

Geunnamußer B.

ver Mai
Umſatz 3000) Vallen. Tendenz: Ruhig.

Uvlano ntddling loco 32,50 Big.
Baumwolle Umigz 8000 Bauen, davon

per Janngr-Fehruar 32! Ver!äufervreis,
Februar März 32 Kä r ferpreis,
Närz April 32 Verkäuferoreis,
April-Mai 32 Käuferpreis,

0. P elliccioni Co.
Aocohzeitz- und Gelegenheitesgeshenke,.

Gr. Wlrichstr. 17.
Fernsprecher 881.

J

Berlin 3 g.
Frankfurt a. M.

Hamburg

Petersburg 5!

Ruſſiſche Banknoten per 100
[|ZJe

Sächf. Rent.-Anl. 3
do. III 3do. III 3Staatsanl. 1355

do. 67 ko. a
Landrentenbr.

Mansf. Gew, 1883.

do. 187 e 4do. Ein. 1375. 4Seipz. Stadtobl. 1884. 4
do. 18 6. 4

Altb. Landobl., III 3 215000101,75 Gdo. do.

Leipziger Vörſe vom 5. Auguſt

92,85 G

92,90 bz.
9400 6

94,00 6
100,20 G
98,10 G

d 100,50 G

100/50 G
10050 G
100 40
100,49
101,75 G

Ciſenbahn-Stamm-Aktien.

AußigTepl. 500
Böhm. Nordbahn.

n IIdo.

Galiz. K.Ludw.B..
GrazKönach
Marienburg-Mlawka

Buſothierad, Lit. A.

KiſenbahnSt.-P.-Aktien.

Durx-Bodendach Tiät. A. S
do. do. e eMarienburg Milawto

Bank und Kredit-Aktien.

Allg. D. r. Lpz. II 206,00 bz G
Dresdener Sant. 162,50 GGothaer Privato.
Lerpziger Bank.
Sächſ. Bant.

Zwickauer e

6 132,25 G
185,90 G

53/,1133 25 B

118,75 B

Induſtrie-Aktien.

Archimedes III 10 176,50 bz. G

azur III LIIIIIIIIIIIIIIIIII 8 1230 B
Seriüiner Lagerhofdo. da. St.Vr. I

Für Hanugeſellſchaften.
Das in Cröllwitz zwiſchen Bergſchenke, Brunnenſtraße und Birken-

wäldchen belegene Banland, ca. 25 Morgen, iſt beh. Auseinanderfetzung
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Näheres Am Kirch-

thor 27 1, liuks. [9127Oeffentlicher Verkauf einer Waſſermühle!

An Soungbeud, den 20. Auguſt 1898, Vormittags 11 Uhr, werde ich
im Stellmacher'ſchen Gaſthofe zu Jersleben bei Wolmirſtedt im Auftrage der
Eigenthümerin die zu Jers leben belegene ſog. Herrenmühle (Waſſermühle) nebſt
Zubehör von circa 106 Morgen Acker und Wieſe öffentlich meiſtbietend verkaufen.

Indem ich Kaufluſtige zu dieſem Termine einlade, bemerke ich, daß die Kauf
bedingungen ſchon vor dem Termine auf meinem Bureau eingeſehen werden können.

Wolmirſtedt, den 18. Juli 1898.
Rechtsanwalt Sendler, Königlicher Notar.

Pracht-, Zoll- u. Steuer-Credit-Kautionen
werden unter coulanten Bedingungen gestellt resp. übernommen ohne Sicherheit zu

8635)

Jnd.-Aktien, Br. u. Stamm-Prior.

Chemn. Wertz.M.Fab. (Zimmerm.)
Cröllw. Vapierfabr (1897)
42 do. Schuldverſchr. IIIIIIIIIII

Klavier-Stimmen

bei mehreren Beſtellungen an einem Orte

Leipzigerſtr. 101,
im Hauſe: Geschw. lückel.

PATEMNTE
schnell& qut Patentbüreau.

SACK LEIPZiS
Suche zum 15. September oder

1. Oktober cr. einen gewiſſenhaften und
in jeder Beziehung erfahrenen

Verwalter.
Derſelbe muß ſchon in der Rübenwirthſchaft
thätig geweſen und in der Führung der
Bücher bewandert ſein. Zeugnißabſchriften
und Gehaltsanſprüche erbittet [9100

Brauume,verlangen. Nähere Auskunft ertheilt unter Discretion

Julius Baatha, Generalvertreter,
9019] Magdeburg., Poststrasse 2-3.

Rittergut Weſtdorf bei Aſchersleben
Pro inz Sachſen).

übernimmt die Piancefortehandlung von

Gust. Krompholz, Halle a. S.,
lanzj. Vertreter für Jul. Blüthner
billigſt unter Garantie für gute Ausführung,

7549)

185,756z.

DörſtewitzRattm.
D. W. M. (Sondermann Stier)

Vorz.A.
Geraer Jutesp, u. W.
Germania (Schw. Sohn)

Halleſche Str.B. IIIKette Elbſ.-G.Akt
Körbisd. Zuckerfd. III
Leipziger Baubank.

do. Elektr. Werkedo. elektr. Straßenbahn.
do. Bierdr. Reudn., v. Niebeck

Co.
do. Kammgarnſvinnerei.
do. NMalzf. Schkend.

Mansfelder Kuxe.
Sächſ. Kammgarufp. (Solbrig).

do. Maſch.-Fabr. (Hartmann)
do. WebſtuhlFabr. (Schönherr).

Thür. Gasgeſ. Lpz..
do. Stamm- Pr.

S.Thür. Br. V. St... edo. St. -Prior
Zeitzer Par. u. S.A.

do. do. Oblig...
Glauzig

uckerraff. Halle.
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Ausländiſche CiſenbahnPrioritäts-

Obligationen.

AuſſigTeplitzer
Böhm. Nordbahn.

do. do. Gold
Buſchtiehr. 2896 (ſtfr.).

do. do. IIIdo. Em. 18687172

do. Gold IIIDurx Bodendach
do. Em. 1371.
do. do. 1874

GrazKönlacher
do. Em. von 1871 u. 72

Kaſchau-Oderberg.

PragDux Gold
do. ePragTurngu h h

hege Glrgen v n Stälen gen

e Fugerin-Harnisch.
UAnenkbehrlich für jeden Yiehſtand.

Alleiniger Fabrikant

Paul Harniscoh,
i. Fa. Gebr. Harnisch, Drogerie,

Bernburg S., Wilhelmſtraße 19.
Zu haben nur gegen Nachnahme in I und Flaſchen.

I aAuerkennnngsſchreiben.
Jhr Mittel gegen Fliegen hat ſich vorzüglich bewährt im Stalle, ſowie im

Freien kann dasſelbe deshalb nur beſtens empfehlen.

Bruno Ronneburger, Viehhändler,
Bornmnitz bei Zeitz.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, für die Jnſerate verantwortlich Heinr. Oſtermann, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.

59
on

S

L

95
5

t



eeeee Ge—e Se G u L

Halleſcher

Fil. 335 i S e

S Conurier.
Tägliche Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung.

182. Halle a. S., Sonnabend, den 6G. Auguſt. 1898.

Nachdruck verboten) beobachtet habe. Es iſt mir, indem ich Alles niederſchreibe

Der räthſelhafte Herr.
20] Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Auch der Notar, deſſen Tage gleichfalls gezählt geweſen
waren, war abgereiſt. Hannefried war, wenigſtens was ſein
Verhältniß zur Table d'hote betraf, ein Tiſchgaſt wie andere
Tiſchgäſte geworden.

Die Fröhlichkeit, die noch bis vor wenigen Tagen im
„Adler“ gewaltet hatte, war von der grauen Wolke aufgeſogen
worden. Das Schickſal hatte wieder einmal ein warnendes
Exempel ſtatuirt! Aus einem harmloſen Berliner ſo un-
wahrſcheinlich es an ſich gewiß auch klingen mag, daß es ſolche
Berliner giebt hatten die Diener der Fama nach und nach
einen Mörder gemacht. Sie war die Urſache geworden, daß
ſich ihre Diener, die ſonſt ganz ſicher angenehme Menſchen
waren, in die Haare geriethen und daß der ſchöne Bund auf ſo
unfreundliche Weiſe geſprengt worden war. Ohne aus dieſer
Geſchichte irgend welche aufdringlichen Morallehren herleiten zu
wollen, überlaſſen wir es einem jeden Leſer ſowie einer jeden
Leſerin, aus den geſchilderten Vorgängen ſich ſelber eine Nutz-
anwendung zu verſchaffen.

Zehntes Kapitel.
Das Leben in der „Sonne“ hatte äußerlich ſeinen gewohn

ten Gang wieder genommen. Das Erlebniß, deſſen Zeuge ſie
geweſen war, hatte keine weiteren Kreiſe gezogen. Zieſeniß be
grüßte ſeine beiden daran betheiligt geweſenen Gäſte, ſowohl
Fannemann als auch Lorchen, ſo oft er ihrer habhaft wurde,
mit derſelben unbefangenen Freundlichkeit wie bisher. Er war
ſich der Diskretion, die er zu üben hatte, voll und ganz bewußt
und waren auch gewiſſe Kombinationen inzwiſchen in ihm auf-
geſtiegen, ſo unterdrückte er dieſe doch in kluger Weiſe. Fanne
mann erwies ſich nach wie vor als ein Gaſt, den man auf jede
Möglichkeit feſtzuhalten ſuchen mußte und der dadurch, daß er
an jedem Tage mindeſtens eine Flaſche Moſel konſumirte, einem
halben Dutzend Damen, ſoweit ſolche in der „Sonne“ wohnten,
die Spitze bot. Auch ſchien nichts vorzuliegen, was darauf
deutete, daß der Berliner Herr oder die Fulda'ſchen Damen
ihren Aufenthalt in der „Sonne“ nicht auch noch eine ganze Zeit

hin ausdehnen wollten.
An dem Tage, welcher der Kataſtrophe in der „Sonne“

folgte, kurz nach dem Mittageſſen, ſaß Fannemann in ſeinem
Zimmer und ſchrieb wieder einen Brief. Wir ſind wißbegierig
genug, um ihm auch dieſes Mal wieder über die Schulter zu

ſehen. Der Brief lautete:

Lieber Freund!
So viele Briefe, wie in dieſen letzten Tagen, habe ich

bisher in meinem ganzen Leben nicht zuſammengeſchrieben und
alle gelten ſie Dir. Jch wüßte aber nicht, an wen ich mich,
ein einſam ſtehender Mann, in der ganzen Welt ſonſt anders
wenden ſollte, als an Dich. Es iſt in mir ein Bedürfniß, mich
mitzutbeilen, rege geworden das ich bisher niemals an mir

was mich erfüllt, als würde ich mir, indem ich es dann
ſchwarz auf weiß erblicke, auch ſelber in Manchem klarer, was
mir ſonſt noch undeutlich und ſchattenhaft iſt. Faſſe meine
Beichte alſo als eine ſolche auf, die ich vor mir ſelber ablege
und denke daran, daß der Menſch vor ſich ſelber nicht Geheim

niſſe hat.
Von dem heiteren Jntermezzo und dem, was damit im

Zuſammenhange ſtand, habe ich Dir bereits berichtet, auch von
der regen Aufmerkſamkeit, deren ich mich von Seiten meiner
früheren Hotelgenoſſen zu erfreuen gehabt hatte. Es ſcheint
nun ſo, als hätte irgend eine Macht den Bund dieſer Herren
geſprengt, ſie haben ſich zum Theil in alle Winde, theils auch
in andere Gaſthöfe verſtreut und ich befinde mich wieder in
der Lage irgend eines anderen gewöhnlichen Sterblichen, der
weder etwas Nuhmreiches noch etwas Verbrecheriſches gethan
hat, um noch ein öffentliches Intereſſe für ſich in Anſpruch
nehmen zu dürfen.

Natürlich haſt Du geglaubt, daß ich an die geheimnißvolle
Jntervenlion meines anmuthigen Fräuleins gewiſſe Schluß-
folgerungen angeknüpft habe, daß ich mir eingebildet, die
Sorge um mich und mein koſtbares Leben hätte ſie zu ihrem
Schritt veranlaßt. Jch räume Dir ein, daß ich mich im erſten
Falle allerdings dieſer eitlen Meinung hingegeben habe ohne
den Herrn, der als Anderer dabei in Betracht kam, unterſchätzen
zu wollen, hatte ich doch das ziemlich beſtimmte Gefühl, daß
ſich auf ihn die Sorge meines Fräuleins nicht konzentriren
konnte. Es liegt etwas in ſeinem Weſen, das einen Menſchen
nicht ernſt ſtimmen kann und das der heroiſchen Vorſtellung, er
könnte ſich mit einer wirklichen Piſtole bewaffnen, mit Nach
druck widerſpricht. Jch bin nun heute noch der weiteren Ueber
zeugung, daß überhaupt keine perſönlichen Motive, ich meine
ſolche von intimerer Art, bei meinem Fräulein im Spiele
geweſen ſind und daß ſie nur aus allgemeiner chriſtlicher
Nächſtenliebe gehandelt hat. Jch bin aber mit mir im Zweifel,
ob ſie mir in dieſem Falle nicht noch viel mehr gefallen müßte.
Du nennſt mich einen Pedanten und giebſt mir den Rath, daß
ich meine Scheu ablegen ſoll, ſie endlich einmal anzureden, ma
es kommen wie es will, und wenigſtens Bekanntſchaft mit ihr
zu ſchließen. Jch bin dazu ſchon einigemale entſchloſſen geweſen
als ich ihr allein im Speiſeſaal, im Garten, im Walde be
gegnete. Dann fühlte ich aber wieder, daß ich vor ihr kein
Wort herausbringen würde und daß ſie mich dann für wahn-
ſinnig oder für was ſonſt vielleicht halten müßte. Und glückte
mir eine Anrede auch, wie ſoll ich dann vor ihr weiter be
ſtehen? Vor ihr möchte ich mich am allerwenigſten in meiner
Lächerlichkeit bloßſtellen. Jch will gewiß nicht tragiſch werden,
ich ſehe aber keinen anderen Ausweg, als daß ich nächſtens
meinen Aufenthalt hier abbrechen und das ganze Jntermezzo zit
den Erinnerungen legen werde. Vielleicht hätte ich ihn auch
ſchon abgebrochen, wenn mich nur eine gewiſſe Macht von hier

loslaſſen wollte.
Notabene ſie iſt mit ihrer Mutter hier, einer durchaus

würdigen Dame, die aber, ganz wie ich, mit einem Leibes
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ſhaden behaftet iſt. Sie iſt ſchwerhörig und braucht ein

Jch gönne meinen Mitmenſchen alles Gute, aber
mit der Mutter meines Fräuleins geht es mir merkwürdig.
Beinahe bereitet mir der Gedanke an ihren Fehler ein redliches
Behagen, er enthält für mich eine eigene tröſtende Kraft. Wer
einen ſolchen Fehler bei ſeiner Mutter ſieht, der ſo denke ich
faſt muß ihn liebgewinnen und er wird auch über fremde
ähnliche gewiß milder denken. Doch da hätte ich mich ja in
einem Widerſpruch verfangen. Es bleibt dabei Ein
Mann wie ich darf ſich nicht mit Heirathsplänen
tragen. Dennoch frage ich mich, warum mein Fräulein mich
dabei mehr beſchäftigt, als dies bisher je andere junge Damen
gethan haben, und ich glaube nun den Grund zu kennen.

Waren die jungen Damen häßlich oder unliebenswürdig
nun, ſo gefielen ſie mir eben nicht. Waren ſie aber hübſch
und liebenswürdig, ſo entmuthigten ſie mich ſogleich im erſten
Augenblicke derart, daß ich von ihnen ſo wenig etwas wünſchte
wie von einem Stern oder ſonſt etwas Unerreichbarem. Mein
Fräulein iſt aber nett, auch hübſch und dabei hat ſie, wenn ich
mich aus meinen geſammelten Erfahrungen auf ein ſtummes
Beobachten noch verſtehe, doch etwas ſo Hülfsbedürftiges und
Bedrücktes, daneben gleichzeitig etwas gelinde und fein Drolliges,
was ſie mir nahe rückt. Es iſt mir ganz ſo, als verbände mich
mit ihr ein geheimnißvolles Band, das nicht die Menſchen
knüpfen, ſondern das Schickſal. Wer weiß, wie lange es noch
dauert, und der Traum, der mich umſpielt und der mich an-
ſpruchsloſen Mann auf ſeine Weiſe erfreut, iſt verronnen, wie
andere verronnen ſind.

Nun genug! Anderes als von mir ſelber kann ich nicht
berichten. Wenn Du gelegentlich eine Poſtkarte für mich übrig
haſt, ſo wird ſich darüber freuen Dein Dich herzlich grüßender

P.“
FannemannPannemann hatte die Durchſicht des Briefes

vollendet. Einige Male holte er zu Bewegungen aus, als
wollte er gewiſſe Stellen ſtreichen, ja zuletzt, als wollte er den
ganzen Brief zuſammenknillen und ihn ſo dem Ofeninnern über-
liefern, endlich aber klebte er ihn zu, ſchrieb die Adreſſe darauf
und erhob ſich mit der ausgeſprochenen Miene eines Mannes,
deſſen Feſtigkeit nunmehr auch die letzte ſcharfe Probe glücklich
beſtanden hat. Den Brief ſteckte Fannemann, unten an
gelangt, in den dem Leſer zur Genüge bereits bekannten Kaſten
und ſchlängelte ſich dann weil nun einmal einem Liebe-
nauer Kurgaſt keine große Wahl geboten wurde, wieder in den
Wald.

„Eigentlich, Muttchen, hab' ich gar keine Luſt,“ ſagte Lor
chen einige Augenblicke, bevor Fannemann das Haus verließ,
auf die gewohnte Weiſe zu ihrer Mutter.

Die Damen ſtanden in ihrem Zimmer und waren zum Aus
gehen fertig. Die Frau Stabsärztin betrachtete nur noch einmal
am Fenſter ihr Taſchenzach, im Zweifel, ob ſie ein neues nehmen
ſollte, oder nicht. Es war Sonnabend und das entſchied. Die
Frau Stabsärztin wollte erſt morgen ein friſches in den beab-
ſichtigten Angriff nehmen.

„Wozu denn haſt Du keine Luſt
ärztin.

„Zu der ganzen Partie,“ ſagte Lorchen.
Es handelte ſich um den Ausflug, den Hannefried zu heute

Nachmittag endlich ins Werk geſetzt und zu dem die Damen
ſich gerüſtet hatten.

„Was das ſchon wieder für Launen von Dir ſind. Nun
haben wir doch zugeſagt,“ erwiderte die Stabsärztin.

„Wenn ſchon bemerkte Lorchen griesgrämig.
„Jch finde doch den Herrn ſehr nett!“
Die Frau Stabsärztin verſtand unter dieſem Herrn niemand

Anderen als Hannefried.

fragte die Stabs-
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Lorchen antwortete gar nicht.
„Da wollen wir ſchon gehen,“ ſagte ſie endlich er

gebungsvoll.
Die Damen ſetzten ſich in Bewegung. Jm Hausflur hielt

Lorchen ihre Mutter plötzlich zurück.
Fannemann ging auf der Straße vorüber.
„Was iſt denn ſchon wieder fragte die Stabsärztin,
„Nichts,“ ſagte Lorchen, „komm' nur.“
Fannemann verſchwand ſoeben in dem Wald.
Muttchen ahnte nichts. Sie ahnte nicht, was im Herzen

Lorchens, während ſie beſtändig mit der Sorge um ihre Hüte
Blouſen und Kleider äußerlich beſchäftigt war, tobte. Jedes
Kleid, an dem ſie baſtelte, ſtellte ſie ſich als ein weißſeidenes
Brautkleid, jeden treuen, alten Hut als einen Myrthenkranz
vor und ihr zur Seite ging Er. Ein Held, als der er ſich
erwieſen hatte und der ihr, ohne daß er etwas davon wußte,
vielleicht, ja ganz gewiß ſein Leben verdankte. Ein Menſch
von Güte und von Herzlichkeit, als der er ſich gleichfalls be-
währt. Ein Dulder, den irgend ein finſteres Geheimniß be-
drückte, das ihn den Menſchen entfremdete und in die
Einſamkeit trieb, bis ſie ihn von dem Bann befreite, ſie
ſelbſt und keine Andere, ſodaß er nun ihr Eigenthum ge-
worden war, das keine Macht der Welt ihr mehr entreißen
ſollte.

„Jch glaube, dort ſtehen ſchon die Herrſchaften,“ ſagte die
Stabsärztin, und in der That, am Ende des Wieſenweges, über
den man ging, unter der Laubkrone der Karolinen-Buche, dem
verabredeten Sammelorte, wurde jetzt eine Gruppe von Herren
und Damen bemerkbar.

Lorchen fuhr zuſammen. Jhr Traum zerſtob.
Der Mann, dem er gegolten hatte, beachtete ſie nicht.

Wenn ein Anderer ſie noch haben wollte falls es im Ernſt
noch einen ſolchen Andern gab ohne Widerſpruch würde ſich
Lorchen ihm jetzt zu eigen geben. Nicht blos, um ihrer Mutter
den Gefallen zu thun, eine Verſorgung zu finden, ſondern auch,
um in der Erfüllung künftiger Frauenpflichten den Traum, den
ſie geträumt hatte, nach und nach zu vergeſſen.

Elftes Kapitel.
Die Geſellſchaft, die ſich unter der Karolinen Buche zu

ſammengefunden hatte, beſaß die Eigenthümlichkeit, daß die ver
ehrte Leſerin eine ganze Anzahl von guten Bekannten, auf die
ſie jedenfalls dabei gerechnet hat, darunter vermiſſen wird, was
um ſo auffälliger war, als die betreffenden Abſagen erſt ſozuſagen
in letzter Stunde eingetroffen waren,

Als Hannefried gemeinſchaftlich mit ſeinem Freunde Stroh
auf Gut Wieſenthal ſie hatten auf Betreiben Stroh's zu
dieſem Zwecke eine Equipage genommen den Damen, um
ſie zu dem Ausfluge einzuladen, die gebührende Aufwartung
machten, hatten die Damen ſofort zugeſagt. Merkwürdig dabei
war es, daß, obwohl der Beſuch faſt einen ganzen Nachmittag
dauerte, das Schickſal Hannefried abermals jede Gelegenheit
vorenthielt, mit Gretchen, wenn auch nur für einen kurzen
Augenblick, allein zu bleiben. Oder ſuchte Gretchen ſelbſt jede
ſolche Gelegenheit zu hintertreiben? Man 'beſichtigte die Ställe,
den Garten, die Felder, ſelbſt die mit der Gutswirthſchaft ver
bundene Bierbrauerei, alles Dinge, die auf Hannefried wie
Novitäten aus dem Buchhandel wirkten, aber Gretchen wollte
ſich nicht iſoliren. Blieb ſie aber einmal ein bischen zurück, ſo
war darauf ließ ſich ein jedes Mal mit Sicherheit wetten
Praktikant Stroh an ihrer Seite.

(Fortſetzung folgt.)
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0 2Fürſt Bismarck im Reichstage.

Wer den großen Kanzler un erſten Male im Reichstag
ſprechen hörte, der ward ſicherlich enttäuſcht. Fürſt Bismarck
war kein Redner von Beruf, kein „Rhetor“, wie Cicero oder
manche Parlamentarier unſeres Jahrhunderts, aber er war trotz
dem ein Meiſter des Wortes. Nicht nur durch den Jnhalt
ſeiner Rede, die Tiefe und Kühnheit der Gedanken, das Packende
ſeiner Bilder feſſelte und begeiſterte er, ſondern auch rein äußer
lich durch die Art und Weiſe, wie er ſein an ſich etwas ſchwaches
und hohes Organ im paſſenden Augenblick zu gewaltiger Klang-
fülle anſchwellen ließ, wie ſein ſonſt oft ſtockender, die Sätze
gleichſam zerhackender und häufig unvermittelt abbrechender
Vortrag plötzlich fließend ward, als ob ein ſprungweiſe über
Klippen und Felsterraſſen herabrieſelnder Bach ſich in einen
lautrauſchenden, majeſtätiſchen Strom verwandelt. Das iſt
et ſchon früher oft genug geſchildert worden, in den letzten

ahren aber wohl zumeiſt verblichen im Gedächtniß der raſch
lebenden Mitwelt. So mag denn, nachdem der große Kanzler
die Augen zum letzten Schlaf geſchloſſen hat, Einzelnes beſonders
intereſſiren, was ein Mitarbeiter der „T. R.“ erzählt:

Jch will den Fürſten ſo ſchildern, wie ich ihn im Reichstage
geſehen und gehört habe. Drei Tage nur will ich dazu heraus-
greifen, die mir am ſtärkſten vor Augen geblieben ſind und mir
am bezeichnendſten waren.

Für gewöhnlich war der Kanzler ein ruhigerer Fechter, der
ſeine Gegner mit überlegener Sachkenntniß, mit grimmigem
Hohn und Spott bekämpfte, ihre ſchwachen Stellen mit ködt
licher Sicherheit zu treffen wußte. Einmal aber ſah ich ihn
auch aufſahren in leidenſchaftlichem Zorn. Während er faſt
gelaſſen eine mit ätzenden Sarkasmen getränkte Rede hielt,
hörte er plötzlich aus den Reihen der Linken ein „Pfui!“ Da
wendete er, der ſonſt, auf ſeinen Pallaſch geſtützt, ſeinen Platz
am Bundesrathstiſch nie verließ, ſich mit zwei, drei gewaltigen
ſprunghaften Schrilten nach links, bis zur Tribüne des Bericht
erſiatters („Referenten“) und donnerte, hoch aufgerichtet und
am ganzen Körper bebend, mit furchtbarer Stimme in den Saal
hinein: „Wer hat das geſagt? Wer wagte das?“ Jn dieſem
Augenblick glich er einem zum Sprung anſetzenden Löwen oder
einem Germanen, der die ſchwere Keule zum tödtlichen Streich
erhebt; man hatte die Empfindung, er könnte ſich jeden
Augenblick dazu hinreißen laſſen, den Feind mit einem einzigen
Fauſtſchlag niederzuſchmettern. Dann aber beruhigte er ſich
raſch und kehrte langſam, nur noch leiſe grollend, zu ſeinem
Platz zurück.

Ueberhaupt war ihm die Fähigkeit eigen, auch nach den
aufregendſten Redekämpfen und ſtürmiſchen Auftritten raſch ſein
ſeeliſches Gleichgewicht wiederzugewinnen und ſich über die
letzten Stunden mit einem oft freilich grimmigen Humor zu
äußern, oder ſich gar mit vollſter Aufmerkſamkeit irgend einem
ganz anderen, oft fernab liegenden und in den Augen der Welt
gleichgiltigen Gebiet zuzuwenden. So kann ich es verbürgen,
daß er faſt unmittelbar nach einer der wichtigſten und
ſtürmiſchſten Sitzungen einen 8 Seiten langen Brief an den
Oberinſpektor von Schönhauſen ſchrieb mit den genaueſten An
weiſungen über bayeriſche Kühe, engliſche Zuchtſchafe und ſonſtige
wirthſchaftliche Angelegenheiten.

Der zweite Tag, den ich im Auge habe, war der denk-
würdige 6. Februar 1888, an welchem die zweite Leſung der
Wehrvorlage ſtattfand. Der Andrang zu dieſer Sitzung war
ungeheuer, da man wußte, daß der Reichskanzler über die
europäiſche Lage ſprechen würde, und in der Hofloge erſchien
ſogar Prinz Wilhelm, unſer jetziger Kaiſer. Zwei Stunden
lang dauerte Bismarcks Rede. Häufig ſtärkte er ſich dabei mit
einer Miſchung von Kognak und Waſſer, die ihm Herr von
Boetticher, damals noch ſein getreuer Anhänger, zuſammengoß,
und wenn das Verhältniß der beiden Flüſſigkeiten dem Reichs
kanzler nicht behagte, drehte er ſich haſtig zum Staatsſekretär
um. Er räuſperte ſich oft, ſprach leiſe und ruhig, ſchwer ver
ſtändlich und verſtummte zuweilen faſt völlig. Dann aber ward
ſeine Stimme wieder klar und deutlich, und an einzelnen
Stellen, wo es ihm nöthig ſchien oder ihn ſelbſt innere Be
wegung erfaßte, röthete ſich ſein Anlitz, und er fand einen
Klang voll hinreißendem Feuer. Dann brach auch im hohen
Hauſe, während ſonſt Alles athemlos lauſchte, ſtürmiſcher Jubel
aus. So bei dem geflügelten Wort: „Wir Deutſche fürchten
Gott und ſonſt Nichts auf der Welt.“ Und als er mit den
ehern klingenden, mächtig tönenden Worten ſchloß: „Wer uns
angreift, der ſoll dieſelbe Begeiſterung finden, in der jeder
Wehrmann ausruft: „Mit Gott für König und Vater-
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land“ da brauſte unerhörter, donnernder Beifall minutenlang
durch den Saal.

Jn 10 Minuten war die Sitzung mit der „en bloc-An
nahme“ des Wehrgeſetzes beendigt und ich eilte auf die von
Menſchen überfüllte Straße, wo mir bald noch ein neues un
vergeßliches Schauſpiel zu Theil ward. Gewaltige Menſchen
maſſen füllten die Leipzigerſtraße, aller Verkehr ſtockte, und nur
mit großer Mühe hielt die Polizei vom Reichstagsgebäude bis
zur andern Straßenſeite einen ſchmalen Durchgang offen. Als
nun nach einigen Minuten Fürſt Bismarck erſchien, da er
dröhnte plötzlich endloſes Hurrah, zugleich wurden Tücher und
Hüte geſchwenkt. Der eiſerne Kanzler m einen Augenblick,
dann aber verneigte er ſich nach allen Seiten, während es
über ſein ehernes Antlitz wie freudige Rührung zuckte. Er
ſchritt hierauf, die Hand an der Küraſſiermütze langſam
ſeinem Heim zu. Nun machte ſich die Begrüßung des Volkes
erſt recht mit elementarer Gewalt Luft. Sie riß die unglück
lichen Schutzleute, die zu Fuß wie die zu Pferde, mit ſich fort,
wie der Gebirgsſtrom Felſen fortwälzt, umdrängte den en,
den ſeine Begleiter in ihre Mitte genommen hatten, und ſchob
ihn förmlich unter immer neuen betäubenden Hurrahrufen bis
vor das Thor ſeines Hauſes.

Welch anderes Bild dagegen, als der Fürſt das nächſte
Mal, wenige Wochen ſpäter, das Reichshaus wieder verließ
Auch diesmal die Straße überfüllt, ſchwarz von Menſchen,
aber jetzt kein Ton zu hören, kein wehendes Tuch zu ſe
Stumm entblößten ſich die Häupter und traurig i der
Kanzler die Grüße. Es war der unheilvolle 9. März 1888.

In ungeheueren Maſſen wirbelte der Schnee hernieder
vom finſteren Himmel. ſam Abſchiednehmen juſt das rechte
Wetter. Wer irgend Hoffnung auf Einlaß hatte, war nach
dem Reichstage geeilt, um hier die erſte amtliche Beſtätigung
z hören, daß der Kaiſer, der Kaiſer geſtorben Jm Halbdunkel
ag der weite Saal, der ſich erſt lange nach 11 Uhr, der vor

her angeſetzten Anfangszeit, füllte, dann aber auch bis auf den
letzten Platz. Graf Moltke ſtand unten mit aſchfarbenem Ant
litz, die Hände in den Aermeln der Uniform verſchränkt, als
ob ihn innerlich friere. Der Bundesrath war vollzählig ver
ſammelt. Endlich, um 124 Uhr, trat Fürſt Bismarck ein.
ſchritt, während Alle, auch die Sozialdemokraten, ſich mit einem
Schlage erhoben, zu ſeinem Platz und wollte ſofort zu ſprechen
anfangen. Haſtig rief, um wenigſtens nothdürftig
zu wahren, der Präſident von Wedell-Piesdorf: „Der Herr
Reichskanzler hat das Wort.“

Und nun verkündete der Fürſt den Tod ſeines geliebten
Herrn mit einer Stimme, die da bebte von tieſſter, herz
erſchütternder Trauer und Aller Gemüther aufs Höchſte ergriff.
Oft ſtockte er, ſuchte nach Ausdrücken, unterbrach ſich, ſchwieg
zuweilen ganz. „Entſchuldigen Sie, ich kann nicht
mehr ſtöhnte er plötzlich und fiel ſchwer auf ſeinen Seſſel
nieder, um nach kurzer Pauſe fortzufahren. So theilte er
ſitzend mit, daß der Kaiſer noch am letzten Tage 10 Minuten
mit ihm geſprochen und ihm ſeine Freude ausgedrückt habe über
Deutſchlands Einigung. Und als er zuletzt die Tugenden
rühmte „unſeres großen, geliebten, getreuen, gerechten, gnädigen“
Kaiſers, da brach ihm die Stimme. Thränen überflutheten des
Eiſernen Antlitz man ſah ihn noch flüſtern, aber man hörte
ihn nicht, und ſchweigend verhüllte er ſchließlich ſein Antlitz,
während lautes Schluchzen den Saal durchtönte.

Zehn Jahre ſind ſeitdem vergangen. Das einfache alte
Haus, das ſo Großes, ſo Erhebendes und ſo Erſchütterndes ge
ſehen, ſinkt in Schutt und Trümmer. Neue Männer walien
in neuem, prächtigem Reichspalaſte, deſſen Einweihung Fürſt
Bismarck ebenſo wenig beigewohnt hat, wie der des rieſtgen
„Nationaldenkmals“ und der Prunkktirche, die ſeinem ſo „alten
Herrn“ zum Gedächtniß errichtet ſind. Jn der von Pracht
ſtrotzenden Kirche iſt geſtern dem Alten Kanzler eine glänzende
Leichenfeier veranſtaltet. Er ſelbſt aber ruht aus von ſeines
Lebens Mühen im ſtillen Landhauſe zu Friedrichsruh. Seine
letzte Schlummerſtätte hat er ſich ausgeſucht in ſeinem Park.
Dorthin, wo der Deutſcheſte aller Deutſchen den letzten
Schlaf ſchläft, wird man wallfahrten, ſo lange noch das Reich
beſteht

5Allevlei.
Bismarcks Haus ein Vorbild dentſchen Familir

lebens. Mir iſt der Fluch des Alters, die Einſamteit, erſpart ar
vlieben,“ hat einmal in den letzten Jahren ſeines Lebens Fürſt Bie-
marck dankvar bekannt. Er hat das in reichem Maße verdient. Auch
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er hat ſeine Sturm und Drangperiode gehabt, jene Zeit, da er als
Referendar bei der Aachener Regierung arbeitete, „wo der Cham-
pagner der Jugend nutzlos verbrauſte.“ Doch als er Johanna von
Puttkamer gefunden, ging er in ſeinem privaten Leben auf in ſeiner
Familie. Wie ſehnte er ſich auf ſeinen diplomatiſchen Reiſen nach

eib und Kindern! Sein Haus war die Stelle, an der er ſtets
mitten in den Stürmen ſeines bewegten Lebens Erholung und Freude
fand, mochte die Welt ihn noch ſo ſehr verläſtern. Jhm war das
Glück beſchieden geweſen, eine Lebensgefährtin zu finden, die ſeiner
würdig war. „Sie ahnen nicht, was dieſe Frau aus mir gemacht
hat,“ geſtand er in dankbarer Beſcheidenheit. Und doch war es
in erſter Reihe ſein Geiſt, der in dem Hauſe der herrſchende war.
Die pünktliche Togeseintheilung für Arbeit und Muße, die Unter
haltung und der Zauber der Geſelligleit bei der Hauptmahlzeit, der
Humor, mit dem die kleinen Ereigniſſe des Lebens in der Häuslichkeit
aufgenommen wurden, ſie waren ſeines Geiſtes Kinder. Alles war
peinlich geordnet in dieſem Hausweſen. Wer um 9 Uhr Abends zu
ihm beſtellt war, den durfte der Diener nicht 5 Minuten vor 9 Uhr
vorlaſſen. Von ſeinen Hausbedienſteten verlangte er dieſelbe Pünkt-
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, wie von ſeinen Beamten. Dafür war
er ihnen aber im ſpäteren Leben ein treuer Berather und Förderer,
der Antheil nahm an ihrem Wohl und Wehe. Seine Söhne hat er,
ſo lange es ging, in ſeiner nächſten Umgebung und unter dem Einfkuß ſeiner Perſönlichteit gehalten. Sie mußten des Vaters Spuren

folgen und ſeine intimſten Mitarbeiter werden. Als er ſich vom
politiſchen Leben in ſeinen geliebten Sachſenwald zurückzog, und jene
einen eigenen Haushalt und eigenen Wirkungskreis ſich verſchafft
hatten, auch da wurde ſein Haus nicht ledig des lebenden erheiternden
Elements der heranwachſenden Jugend. An ſeinen Enkeln, den
Söhnen ſeiner einzigen Tochter, ſah er wieder, wie er einſt geweſen,
und im täglichen Verkehr mit ihnen alterte er nicht. Es ſin Bilder
eines herzerquickenden deutſchen Familienlebens, die der Zeichenſtift
des burſchikosgenialen Allers der Nachwelt von dem täglichen Leben
r überliefert hat. Doch als des eiſernen Kanzlers über

es geliebte Lebensgefährtin am 27. November 1894 von ſeiner
Seite geriſſen wurde, da wurde es ihm doch einſamer um's Herz
trotz aller Liebe, mit der ihn Kinder und Enkel und Hausgenoſſen
umgaben. Dieſen Schickſalsſchlag konnte der Mann nie mehr ganz
überwinden, der einer Welt getrotzt hatte.

An der Tafel Bismarcks Es iſt nicht unbekannt, daß Fürſt
Bismarck hier und da bei der Tafel, beſonders wenn er heiterer
Laune war und ihn ſeine Geſichtsſchmerzen nicht plagten, ſich nicht
nur freute, wenn luſtige Geſchichten erzählt wurden, ſondern er gab
ſelbſt disweilen ſolche zum Beſten. Wie er in ſeiner luſtigen
Studentenzeit ſchon immer die richtige Antwort fand, ſo pflegte er
auch im ſpäteren Leben ſich nie verblüffen zu laſſen und mit ebenſo
viel Humor und Witz heimzuzahlen, wenn ihm manchmal eine Ge
ſchichte zu dick aufgetragen ſchien. So erzählte der Fürſt einmal bei
der Tafel Die Fürſtin wurde einſt in Varzin plötzlich nicht unbe-
denklich unwohl, und da gerade der Hausarzt nicht anweſend war,
wurde von Schlawe ein Dr. B. zur Konſultation gerufen. Dieſer
fand den Zuſtand der Patientin nicht ein blieb aber auf
Wunſch des Fürſten den Tag über in Varzin und wurde ſelbſt
verſtändlich auch zur Tafel geladen. Der ſtarke Wein mag den
guten Doktor etwas aufgemuntert haben, denn er wurde immer ge
ſprächiger und erzählte auch folgendes Geſchichtchen: „Bei einer
großen Schlägerei in einem benachbarten Dorfe wurde ein Bauern
burſche derart verletzt, daß die Schädeldecke ganz zertrümmert
ünd das Hirn vollſtändig bloßgelegt war. Jch war alsbald an
Ort und Stelle und brauchte nicht weniger als 25 Nadeln, um
den Kopf nur einigermaßen wieder zuſammenzuflicken aber
Dank meiner Kunſt konnte der Burſche ſchon nach drei Tagen
wieder ſeiner Arbeit nachgehen.“ Der Fürſt, der dies ungefähr
ſo erzählte, machte jetzt eine kleine Pauſe und ſagte dann zu
ſeinen Gäſten: „Meine Herren, bevor ich weiter erzähle, muß
ich Sie fragen, ob vielleicht einer der Herren „Stadtrath“ iſt, denn
ſonſt kann ich meine Geſchichte nicht beenden.“ Nachdem dies ver
neint wurde, fuhr der Fürſt fort, weiter zu erzählen „Natürlich ſtellte
ich mich, als wenn ich an der Geſchicklichkeit des Dr. B. gar keinen
Zweifel hegte und ſagte nur: „Nun, lieber Herr Doktor, laſſen Sie
ſich von mir auch eine kleine Geſchichte erzählen, die ebenſo wahr iſt
als die Jhrige. Zu einem bekannten Doktor in Berlin kam einſt
ein Mann, der über fürchterliche Kopfſchmerzen klagte, die er gar
nicht loswerden könne. O, da können wir leicht helfen, ſagte der be
rühmte Operateur, das kommt vom Hirn, an dem etwas zu fehlen
ſaeint. Er löſte hierauf die Schädeldecke, nahm das Hirn des Mannes
heraus und ſagte zu ihm: So, iegt werden Sie keine Schmerzen
wehr haben, kommen Sie in einigen Tagen wieder, dann können Sie
Ihr Hirn friſch hergerichtet wieder eingeſetzt bekommen.
lei btert und vergnügt ging der gute Mann nach Hauſe. Es währte
einige Tage, der Mann kam nicht mehr. Da ſchickte der Arzt zu ihm
und ließ ihm ſagen, er möge doch ſein Hirn holen, es fange ſchon an
zu riechen. Der Mann aber ließ dem Arzte zurückmelden „Jch bin
jett Stadtrath geworden, ich brauche kein Hirn mehr.“ Unſer Dr. B.
lachte zwar auch mit, aber er beeilte ſich doch, ſobald als möglich nach
dem Diner heimzukommen und hat in Zukunft kein Jägerlatein mehr
an der fürſtlichen Tafel geſprochen.“

Bismarrks Abiturienten- Aufgabe für den deutſchen Aufſatz
u tete: Wodurch verlangt und erwartet ſich Europa die Ueberlegen

he t über die übrigen Welttheile In der neueren Geſchichte wurde

Ganz er-
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ihm das Thema geſtellt. „Ueber die volitiſchen Verhältniſſe der
Wrtagten Europas im Anfange des 18. Jahrhunderts.“ Bismarck
beſtand die Prüfung im Alter von 17 Jahren bekanntlich im „grauen
Kloſter“ zu Berlin. Die ehemaligen Mitſchüler widmeten dem Gym
naſium für die Aula eine Bronzebüſte ihres großen Kameraden nach
einem Modell von Johanna Ney. Der Sockel von ſchwarzem Marmor
trägt die Jnſchrift „Fürſt Otto von Bismarck. Von Mitſchülern
in der Prima des Grauen Kloſters 1830 32). Errichtet 1872.
Die einſtigen Mitſchüler waren Profeſſor Ernſt Beyrich, Landgerichts
rath a. D. GeeſtSchöneberg, ewer. Paſtor Ludwig von Hanſtein
Berlin, Geheimer Sanitätsrath Ernſt Hildebrandt und Generaloberſt

von Pape.Bismarck und Moltke, jene in den Tagen der Trauer ſo
häufig gehörte Verbindung zweier Namen, die eines jeden Deulſchen
Herz mit Stolz und Freude erfüllen, ſie ſind noch einmal, nachdem
die großen Helden einer vergangenen Zeit in das Grab geſunken
ſind, in des Königs Dienſt nebeneinandergeſtellt. An der Spitze des
Kaiſer Alexander GardeGrenadier Regiments ſteht der Neffe de
Generalfeldmarſchalls Grafen Moltke, der Flügeladjutant Seiner
Majeſtät des Kaiſers, Oberſt von Moltke. Sein Regimentsadjutant
iſt der Neffe des heimgegangenen Kanzlers, der Premirlieutenant
Jobſt von Bismarck, der ſich, wie ſein großer Oheim, bereits in
früher Jugend als Kadett die erſte und ſchönſte Friedensdekoration,
die Rettungsmedaille am Bande, erworben hat.

Fürſt Bismarck und die Tegernſeer Bauern. Am 1. April
1885, zu des Fürſten 70. Geburtstag, wurde ihm aus dem Tegern
ſeer Gau eine Adreſſe überreicht, die von der „M. Allg. Ztg.“ wie
folgt beſchrieben wird Die erſten Blätter zeigen die prachtvolle Ein
banddecke, ſowie die Widmung. Dieſes Blatt giebt in künſtleriſcher
Vollendungſden Tegernſee, in Booten jubeln Kinder des Landes dem
Fürſten zu. Aus dem See halten Nymphen die deutſche Kaiſerkrone
und Lorbeerreiſer empor. Das dritte Blatt, welches mit dem vierten
die Adreſſe ſelbſt enthält, iſt mit einer entzückenden, lebenswahren
Gruppe geſchmückt. Alle Lebensalter bringen dem Kanzler ihre
Huldigung dar. Ein alter Bauer lieſt die Adreſſe vor, welche fol
genden Inhalt hat: „Euer Gnaden Herr Fürſt! Mir ſan dahoam
weit hint in die Berg, wo's ſcho einigeht ins Tirolerlandl, aber hint
bleiben thuan ma deszwegen nit an ſo an Tag! Siebezg Jahrl
dös is a Wort, 's is was, wenn's unſeroaner auf'n Buckel hat, aber
no' a biſſel was anders, wenn vaner ſo mit ſeine Jahrln hauſt!
Herrgott no' mal a ſo a Leben dergibt dös is a Haufen Arbeit!
Und dös, was Arbeit hoaßt, dös g'ſpürt aa der Bauer und hat ſein
Reſpekt davor, und wenn aa Viele no nix verſtehna von dera politi
ſchen Sach, dös verſteht do a Jeder, was a deutſche Einheit is und
der ganze Z'ſammaſtand und a deutſche Ehr! Denn dös is koa
Kopfſach mit und braucht nit lang ſtudiren, dös geht in's Gfühl und
geht in's G'müath. Wer aber hat uns dös a ſo z'ſammag'richt, als
wie der Bismarck als wie Du Muaßt ſcho' verzeihgn, daß ma
ſo gradaus reden, es g'ſchiecht ja bloß, weil's uns von Herzen geht,
und Du Haſt es ja ſelber gern gradaus und ſchneidi' alleweil! dös
g'falls uns da herin in unſere Berg no extra guat von Dir. Der
Bauer braucht an Fried für ſei' Haus und ſei' Feld, und daß ma'n
hab'n, dös dank' ma Dir, wenn aber oaner kimmt, der's anders moant,
na ſan unſre Buabn ga no' da, wie's anno 70 da g'weſt ſan, denn
die blauen Teufel ſterben nit aus. Kannſt Di verlaſſen! Und jetzt
Vergelts Gott für All's, a lang's Leben und an guat'n G'ſund
den braucht ma ſcho zu ſo an G'ſchäft. Du haſt uns wieder a große
deutſche Hoamat geben, und was ſollen mir Dir geben daß Du ſelber
auf an jeden Fleckel von dem großen deutſchen Land Dei' Hoamat
haſt, daß ma in jeder Hütten, und war's zhöchſt am Berg, Dein
Nama nennt. Dös halt Dir für am heuti'n Tag! 's is aa was
Schön's, wenn no' der ärmſte Bauer in ſein Häusl an oan denkt
Und as Vergelts Gott von die g'ringa Leut war nie dös letzt' für
oan, der's Herz a ſo auf'n rechten Fleck hat! Und jetzta viel
Glück zum Siebez'ger beim Achtz'ger kemma wieder zſamm Der
dieſe treuherzigen Worte geſchrieben, der liebenswürdigſten deutſchen
Poeten einer, konnte „beim Achtz'ger“ ſich nicht mehr einfinden.
Wenige Tage, nachdem die Adreſſe abgegangen war, am 12. April 1885,

ſtarb, 43 Jahre alt, Karl Stieler.
Die „Getreuen von Elbing“ haben ihrer Trauer um den

Heimgang des Fürſten Bismarck den Ang hörigen des Alt-
reichskanziers in einer einfach würdigen und in Schwarz und
ihre hergeſtellten Adreſſe übermittelt, deren Inhalt wie folgt
autet:

Wie Ströme die Thränen rinnen
Im Deutſchen Vaterland
Es ward Germanias Sinnen
In tiefſte Trauer gewandt
Auch unſ're Trauer einet
Sich Deutſchlands groß m Leid,
Uns bangt das Herz und weinet:
Wo iſt uns Troſt bereit
Was hat ihn im Leben getrieben
Auf Seiner Heldenfahrt
Das war ſein heißes Lieben
Für Deutſchland und deutſche Art!
Nahm jetzt auch in himmliſche Fernen
Der Bismarck den Siegeslauf,
Der Troſt winkt uns von den Sternen:
„Die Liebe höret nimmer auf
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